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Ohne Saat 
gibt's keine 

Emte 

Wer ernten will, muB zur 
rechten Zeit aussaen. Und was 
dann heranwachst, will gut 
gehegt sein. Nicht anders ist 
es beim Geld. Auch hier heiBt 
es rechtzeitig aussaen, also 
zu sparen. 

Welche Heifer waren hier 
besser geeignet als unsere 
Geldberater. 

Damit es zu gesundem 
Wachstum und reicher Ernte 
kommt... 

Ihr Geldberater 

Die Sparkassen des Sauerlandes 
SparkasseArnsberg-Sundem • Sparkasse Attendorn • Sparkasse Balve-Neuenrade • Sparkasse Bestwig • Sparkasse 
Hochsauerland • Sparkasse Finnentrop • Sparkasse Lennestadt-Kirchhundem • Sparkasse Meschede • Stadtspar- 

kasse Marsberg • Sparkasse Olpe-Drolshagen-Wenden  •  Stadtsparkasse Schmallenberg. 
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Werner Broenriann 
60 Jahre alt 
Der Sauerlander Heimatbund hat Ge- 
legenheitgenommen.seinemfruheren 
1. Vorsitzenden Werner Broermann, 
der am 4. Juli das 60. Lebensjahr voll- 
endet hat, sehr herzlich zu gratulieren. 
Bereits Anfang der 50er Jahre hat sich 
Werner Broermann, damals noch 
Kreisjugendpfleger in OIpe, zur Arbeit 
des Sauerlander Heimatbundes be- 
kannt und innerhalb des erweiterten 
Vorstandes wichtlge Anregungen zu 
einer effel<tiveren Jugendarbeit gege- 
ben. Wahrend seiner Dienstzeit als 
Amtsdirektor in Fredeburg fand der13. 
Sauerlander Heimattag vom 24. bis 27. 
Mai 1962 statt, der dank seiner organi- 
satorischen Mithilfe eine besondere 
Resonanz im kurkfllnischen Sauerland 
fand. 
Von 1967 bis 1972 leiteteer als I.Vorsit- 
zender die Verbandsarbeit. Theodor 
Tochtrop hat in seiner „Chronik des 
Sauerlander Heimatbundes" lapidar 
vermerkt: „Unterdem neuen Vorsitzen- 
den Broermann entfaltete der Heimat- 
bund alsbald wieder eine rege Aktivi- 
tat." 
Werner Broermann verstand es, durch 
Bildung von Arbeitskreisen fur wichti- 
ge Sachthemen die Verbandsarbeit 
auf eine breitere Basis zu stellen. In sei- 
ne Amtszeit failt die Verlegung der Ge- 
schaftsstelle nach Fredeburg sowie 
die Bildung eines Redaktionsstabes 
fijr unsere Zeitschrift; beide MaBnah- 
men haben sich inderFolgezeitauBer- 
ordentlich bewShrt. 
Im Herbst 1972 legte Werner Broer- 
mann nach seinerWahl zum stellv. Kur- 
direktor in Bad Oeynhausen seine 
Funktion als 1. Vorsitzender nieder. 
Seine Verbindung zum Sauerland hielt 
er sowohl in Bad Oeynhausen als auch 
spater in seiner Funktion als Kurdirek- 
tor in Bad Waldliesborn aufrecht. 
Der Sauerlander Heimatbund vermerkt 
mit Anerkennung, daB Werner Broer- 
mann auch in seinem jetzigen Amt als 
Kurdirektor seinem Ruf treu geblieben 
ist, ein ebenso ideenreicher wie dyna- 
mischerVertreterderlnteressenunse- 
rer heimischen BevOlkerung zu sein. 
Die guten Wijnsche des Heimatbun- 
des gelten seinem w/eiteren erfolgrei- 
chen Wirken. 

Dr. Adalbert Miillmann 

Zeitschrift 
des 
Sauerlander 
Heimatbundes 
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Erwitte- 
Kleinstadt mit 
Herz am Hellweg 
Von Stadtdirektor 
Josef Grumpe 

Zweifellos kann man Erwitte zu denfrij- 
hest bezeugten deutschen Orten zSh- 
len, wenn man weiB, daB es als vorfrSn- 
kische Siedlung bereits Jahrhunderte 
hindurch den germanischen Stamm 
der Brukterer beherbergte. Als im Jah- 
re 695 die Sachsen, ijber die Lippe 
kommend, die Brukterer unterwarfen, 
war diese Ausweitung des Besitzes je- 
docln nicht von Dauer. Bereits achtzig 
Jahre spater eroberte der FrankenkO- 

Burgermeister Franz Meier 

nig Karl (der spStere Kaiser Karl der 
GroBe) das Land der Sachsen, das 
gleichzeitig dem christlichen Glauben 
uberfulirt wurde. 
In die sogenannte Geschiclite trat 
Erwitte ein durch die Tatsache, daB 
Karl der GroBe um das Jahr 784 in 
Erwitte einen KOnigshof erriclitete, der 
„curtis regia Arvita". Urkundlich laBt 
sich der Ort in den Corveyer Traditio- 
nen mit dem Jahre 836 beweisen. Ein 
Mann mit Namen Reddag schenkte da- 
mals dem Kloster Corvey, als er seinen 
Sohn nach dort brachte, eine Hufe mit 
den zugehSrigen Leuten in „Arwitti". 
Die Gegend zwischen Lippe und Haar- 
strang war bereits in der vor- und fruh- 

Das Wappen derStadt Erwitte ist in der 
Genetimigungsurl<unde des Regie- 
rungsprasidenten Arnsberg vom 21. De- 
zember 1977 wie folgt besclirieben: Von 
Gelb und rot gespaiten; vom ein roter, 
geibbel<r6nter Lowe, tiinten ein sctirag- 
iinl<er, gel<reuzter geiber Doppeiliai<en. 

geschichtlichen Zeit besiedelt, wie 
Funde verschiedener Perioden aussa- 
gen. Dies ergab sich schon aus dem 
durch Enwitte fuhrenden alten Hellweg, 
der bereits in rftmischerZeit als Haupt- 
verkehrsweg diente. So versteht es 
sich von selbst, daB Enwltte wiederholt 
der Aufenthaltsort deutscher Kaiser 
und KOnige war, die dann dort ihren 
KOnigshof benutzten. In den Unterla- 
gen des Staatsarchivs in Miinster ist 
z.B. nachlesbar, daB die KOnige Hein- 
rich I. und II. und Otto II. und III. in Enwit- 
te weilten. In Rom stellte im Jahre 1027 
Kaiser Konrad II. eine Urkundeuberdie 
Schenkung des Erwitter KOnigshofes 
an Bischof Meinwerk von Paderborn 
aus. Fast 800 Jahre lang, nSmlich bis 
1803, blieb der Hof im Eigentum des Bi- 
stums, und erst im Zuge der Sakulari- 
sation ging er in andere Hfinde uber. 
Die Stadt Erwitte erwarb das Gebaude 
des KOnigshofs im Jahre 1938 und lieB 
das noch erhaltene HauptgebSude 
(domus regalis) grundlegend renovie- 
ren; die ubrigen GebSude waren tiber- 
wiegend durch Einwirkungen des 30- 
jShrigen Krieges vernichtet. Die Stadt 
Enwitte zflhlt zu den wenigen Stadten, 
die in ihren Mauern noch einen Kfl- 
nigshof aus der Zeit Karl des GroBen 
vorzeigen kOnnen. 
ImMittelalter war Erwitte Sitzeineskur- 
furstlichen Gogerichts und eines Frei- 
stuhl-Femegerichts. Zum Gogericht 
gehOrten zeitweise mehr als 100 Orte, 

unter ihnen auch die Stadt Lippstadt. 
Der Kurfurst von K6ln - Enwitte gehOrte 
zum Herzogtum Westfalen - sah sich 
aufgrund der andauernden Kriegswir- 
ren veranlaBt, mit dem Gogericht auch 
das Drostenamt zu verbinden. Im fru- 
heren Rathaus (dem Drostenamt) zeigt 
noch heutederalteKamin die Wappen 
der Richter und Beisitzer, und auch 
das zum ehemaligen Pranger gehOrige 
und an der AuBentreppe angebrachte 
„Halseisen" ist noch zu sehen. Sicher- 
lich war die Im Mittelalter gegrijndete 
Gerlchtsbarkeit dafijr ausschlagge- 
bend, daB Era/itte im Jahre 1839 Sitz ei- 
nes Stadt- und Landgehchts wurde 
und ein besonderes Gerichtsgebaude 
erhielt (das leider vor einigen Jahren 
einem Supermarkt weichen muBte). 
Jahrhunderte hindurch war Enwitte 
Sitz beruhmter Adelsgeschlechter: die 
Ritter von Erwitte, die Grafen von 
Landsberg, die Freiherren von Droste, 
die Freiherren von HOrde und die Her- 
ren von Bredenoll. Das StammschloB 
der Grafen von Landsberg konnte die 
Stadt En/vitte erfreulicherweise vor ei- 
nigen Jahren von der Bundesrepublik 
Deutschland kauflich erwerben. Es 
wurde zwischenzeitlich auBerlich 
instandgesetzt und soil kontinuierlich 

Stadtdirel<tor Josef Grumpe 

im Rahmen der finanziellen Mflglich- 
keiten auch innen grundlegend reno- 
viert werden. Erhalten ist auch das 
SchloB der Freiherren von Droste und 
von HOrde, das heute der Katholischen 
Kirchengemeinde Erwitte gehOrt und 
vom Krankenhausgenutztwird. Die ro- 
manische Laurentius-Kirche war einst 
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die „fuhrnehmste Kirche des Herzog- 
tums Westfalen". 
Zu dem aufgrund der Westfaiischen 
Landgemeindeordnung von 1856 ge- 
bildeten Amt Erwitte gehOrten von 
Anfang an auBer der Stadt Erwitte und 
der Gemeinde Bad Westernkotten die 
Gemeinden Eikeloh, Vflllinghausen, 
Stirpe, Weckinghausen, Overtiagen, 
Herringtiausen, Hellinghausen und 
Benninghausen. Diese Amtsgemein- 
schaft wurde im Jahre 1938 urn die Ge- 
meinden des Kirchspiels Horn, nSm- 
lich Berenbrock, B6ckum, Ebbingliau- 
sen, Horn-IVIillinghausen, IVIerkling- 
hausen-Wiggeringhausen, Norddorf, 
Scliallern und Schmerlecke von neun 
auf 18 Gemeinden erweitert. Die Stadt- 
rechte wurden Enwitte aniaBlicli der 
1100-Jalirfeierim Jahre 1936 verliehen. 
Der zum 1. Jan. 1975 aufgrund der kom- 
munalen Neugliederung neugebilde- 
ten Stadt Erwitte gehOren nicht mehr 
die zum fruheren Amt genannten „Lip- 
pegemeinden" Overhagen, Herring- 
hausen, Hellinghausen und Benning- 
hausen an, die der Stadt Lippstadt zu- 
geordnet wurden. Hinzugekommen ist 
die s.Z. zum Amt Anrflchte gehOrende 
Gemeinde Seringhausen. 

Die ortliche Wirtschaft 
Der heutige Bereich der Stadt Erwitte 
hatte noch vor rund 50 Jahren einen 
rein   landwirtschaftlichen   Charakter. 

Das friJhere SchloB der Grafen von Landsberg ist vom Stadtpark umgeben und ge- 
hort heute der Stadt Erwitte. 

Ackerbau und Viehzucht waren neben 
kleineren Dienstleistungsbetrieben 
der Hauptera/erb der BevOlkerung. Le- 

diglich in der Stadt Erwitte setzten sich 
mehr und mehr Handel und Gewerbe 
durch,  und einige Zigarren-Produk- 

So zeigt sicii noch iieute der Konigshof. Auf dem vorgelagerten Geiande wurde unmittelbar am Marl<tpiatz das neue Rathaus 
errichtet. poto: Heinz Musmann 
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litiBr dem Turbogen des fruheren Emitter Rathauses ist das in Stein gehauene l<url<6lnisclie Wappen lieute nocli bestens erhai- 
ten, tiier freiiich von einem Baum verdeM. poto: l-leinz Musmann 

tionsbetriebe lieBen von einer ortsge- 
bundenen Industrie trSumen. In dieser 
Branche setzte sich jedoch bald die 
Automatisierung durch. Moderne Ma- 
schinen verdrangten die herl<Ommli- 
che Arbeitswelse, wobei aus Rationali- 
sierungsgrunden neue Standorte in 
HafennShe Oder TabakumschlagplSt- 
ze gewahit wurden. Glucklichenweise 
bot jedoch das bereits in den obersten 
Erdschichten anzutreffende ausgiebi- 
ge Kalksteinvorkommen (das grOBte in 
der Bundesrepublik) fur Enwitte eine 
neue Lebensgrundlage. Es macht die 
junge Stadt mil ihrer alten Geschichte 
zum pradestinierten Standort fur die 
industrielle Herstellung von Zement 
und Kalk sowie daruber hinaus fur die 
Fertigung von Beton nebst den hieraus 
bestehenden Produkten. So kommt es 
nicht von ungefahr, dal3 sich in den 
drelBigerJahren in EnwittedieZement- 
industrie etablierte, rapide die Produk- 
tionsziffern steigerte und schlieBlich 
immer mehr an Wirtschaftskraft ge- 
wann. 
Die nach dem Zweiten Weltkriege von 
vier auf sieben enweiterten Unterneh- 

men haben ihre Werke weitestgehend 
nach den modernsten technischen 
Erkenntnissen ausgerichtet, unter 
anderem ihre Schachtflfen durch 
DrehOfen ersetzt und es heute bereits 
auf eine weiter im Steigen begriffene 
Produktionskapazltat von 10000 Ta- 
gestonnen gebracht. Enwitte ist als 
rohstofforientierter Standort durch sei- 
ne gute Verkehrslage sehr begunstigt. 
Hier sind die sich in der Ortslage kreu- 
zenden BundesstraBen 1 und 55 von 
erheblicher Bedeutung. Die nahe Auf- 
fahrt zur Autobahn Ruhrgebiet-Kassel, 
die geplante B 55 n und die vorge- 
sehene sudliche UmgehungsstraBe 
werden die gute Verkehrslage w/eiter 
verbessern und die Stadt Enwitte bei 
ihren nachhaltigen Bemuhungen wir- 
kungsvoll unterstutzen, die mitderZe- 
mentindustrie noch vorherrschende 
wirtschaftliche Monostruktur abzu- 
bauen, womit durch die Niederlassung 
einigerbeachtlicherAusgleichsbetrie- 
be mit insgesamt rd. 800 Arbeitspiat- 
zen in den letzten zehn Jahren bereits 
ein verheiBungsvoller Anfang gemacht 
v\/erden konnte. 

Einer solchen Entv\/icklung werden 
auch die vorhandenen und ausbaufa- 
higen Einrichtungen der ftrtlichen 
kommunalen Infrastruktur im Bereich 
des Bildungswesens, des Sports und 
der Freizeitgestaltung, der Krankenf ijr- 
sorge, der Wasserversorgung sowie 
der Abwasser- und Mullbeseitigung 
voll gerecht. Einige wesentliche Be- 
weise dafiir sind das stadtische Gym- 
nasium in selnem modernen Neubau 
mit den neuzeitlichsten Unterrichts- 
einrichtungen, Haupt- und Grund- 
schulen, das moderne beheizte stadti- 
sche Frelbad, ein Krankenhaus (Ivla- 
rienhospital) mit 200 Betten und funf 
Fachdisziplinen, die zentrale Wasser- 
versorgung, die vollbiologische 
Abwasserbeseitigung und nicht zu- 
letzt eine fur das Gebiet des Kreises 
Soest betriebene zentrale Mulldepo- 
nie. 
Mit Ausnahme der Kernstadt Era/itte 
und dem staatlich anerkannten Heil- 
bad Westernkotten sind die ubrigen 
Stadtteile noch ubenwiegend landwirt- 
schaftlich orientiert. Der Ortliche Ein- 
zelhandel   und   das   ortsansassige 
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Handwerk decken hier den tSglichen 
Lebensbedarf der BevOlkerung. Das 
Gewerbe tritt lediglich in Horn-Milling- 
hausen und Schmerlecke starker in 
Ersclieinung. 
In Erwitte wird die an kommunale Ge- 
bietskflrperschaften gestellte Aufgabe 
erfullt, alle notwendigen Einriclitungen 
der allgemeinen Daseinsvorsorge zu 
gewShrleisten. Hierbei kommen ilnrdle 
bereits angesprochenen flkonomi- 
sclien Faktoren zugute, besonders 
aber die auBerordentlich gunstige 
Anbindung an den uberregionalen Ver- 
kehr, ein vorhandenes ArbeitskrSftere- 
servoir und nicht zuletzt das gute Ni- 
veau derflrtlichen Infrastruktur, beson- 
ders im Bereich des Bildungswesens, 
des Sports, der Freizeitgestaltung und 
der Krankenfursorge. 

Bad Westemkotten 
Eine Sonderstellung in derStadt Enwit- 
te nimmt Bad Westemkotten ein, das 
im MSrz 1975 vom Minister fur Arbeit, 
Gesundlieit und Sozlales die Urkunde 
mit der Artbezeichnung „staatlicli 
anerkanntes Heilbad" verlielien be- 
kam. In diesem Ortsteil steht also die 
„Gesundheit" an ersterStelle. Bad We- 
stemkotten ist weder weltbekannt 
noch mondan. Smoking, Abendkleid 
und Mode spielen hier nicht die Rolle 
wie In . . . Dafur gibt es hier im Boden 
natijrllche Heilmittel in unbegrenzter 
Menge: Sole und Moor mit besteraner- 
kannter Analyse! Im heimischen Heil- 
bad stehen zwar nur rund 950 Kurbet- 
ten in modernen Kurheimen und Sana- 
torienzurVerfiJgung, aber Heilmittel fur 
Hunderttausende (ein Witzbold sagte 
einmal, die Sole reicht fur die Feuer- 
wehr). Als Indikationsanzeigen wurden 
in der Ministerurkunde genannt: Herz- 
und Kreislauferkrankungen, Erkran- 
kungen des rheumatischen Formen- 
kreises, Frauenlelden und Erkrankun- 
gen der Atemwege. 
Aus dem einstigen Saizerdorf (aus 
dessen Zeit noch zwei Gradien/verke 
erhalten sind) wurde dank einer erfolg- 
reichen Aufbauarbeit in den letzten 
Jahren ein Bad, das sich zunehmen- 
den Zuspruohs erfreut. Zahlreiche 
landwirtschaftliche und handwerkli- 
che Betriebe wurden aus dem 
Ortskern ausgelagert, urn dafur Kur- 
heime und Sanatorien anzusiedein 
bzw. Kureinrichtungen zu schaffen. 
Die Stadt Erwitte und die aus kommu- 
nalen GebietskOrperschaften beste- 
hende Badegesellschaft haben keine 
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Das staatlich anerkannte Heilbad Westemkotten verfugt u. a. uber einen 50 Morgen 
groBen Kurpark In schonen gartnehschen Aniagen eingebettet liegt das neuzeitliche 
Kurmittelzentrum. 

Mittel gescheut, durch wesentliche 
Verbesserung derfirtlichen Infrastruk- 
tur dem Badeort den speziellen Cha- 
rakter einer Statte der Ruhe und Erho- 
lung zu sichern. 
Ein neues Kurmittelzentrum, das nach 
den modernsten Erkenntnissen der 
derzeitigen Badertechnik konzipiert 
und gebaut wurde, steht zur Verfij- 
gung. Im Herbst d.J. wird diese Aniage 
um ein groBes Bewegungsbad mit 
Innen- und AuBenbecken (den „Hell- 
weg-Sole-Thermen") erweitert, wofur 5 
Mio DM investiert werden. Vielfaitige 
Einrichtungen eines der heutigen The- 
rapie entsprechenden klassischen 
Bades stehen zur Eriangung und 
Erhaltung der Gesundheit ebenso be- 
reit wie ein breites Angebot fur die Frei- 
zeitgestaltung. Ubrigens hat Bad We- 
stemkotten einen uber 50 Morgen 
groBen Kurpark! 

Einladung nach Erwitte 
Nicht nur den „Kapitanen der StraBe" 
ist die Stadt Erwitte bekannt. Die Auto- 
reisenden wissen bzw. kftnnen leicht 
an den riesigen Fabrikgebauden 
erkennen,daB hier eine Zementmetro- 

poleimwestfaiischenRaum ist.Wegen 
des gewaltigen Kirchturms von St. 
Laurentius als weit sichtbares Wahr- 
zeichen im glelchen Baustil wie die 
ebenfalls an der Wegstrecke liegen- 
den Turme des Domes von Paderborn 
und der Patroklikirche von Soest 
erscheint Enwitte gleich auf den ersten 
Blick als sehenswerte Kleinstadt. Im 
Stadtkern gibt es noch vielzahlige 
StraBenzuge in imposanOFachwerk- 
bauweise, und werdenkmalwerte Bau- 
ten schatzt, findet in Enwitte manches 
Original. Aber auch um die verkehrs- 
maBig gute Lage beneidet man diese 
zum Kreis Soest gehflrende Stadt, in 
der 13000 Einwohner wohnen, arbei- 
ten und leben. Einezukunftsorientierte 
Planung macht Enwitte flexibel: er- 
schlieBt Land und bietet Chancen fur 
Arbeitgeber und -nehmer. Gute Schul- 
einrichtungen, ein hoher Freizeitwert 
und alles das ist hier vorhanden, was 
das Image einer pulsierenden Klein- 
stadt ausmacht. Zu Erwitte gehOren 
auch einige im Zuge der kommunalen 
Neugliederung eingegliederte Ortstei- 
le, die fast rein landwirlschaftlich aus- 
gerichtet   und   nur  geringfijgig   mit 
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Nahe des zu Erwitte gehorenden Hell- 
wegdorfes Schmerlecke liegt unmittel- 
bar an der BundesstraBe 1 diese Wind- 
muhle. Sie ist seit 750 Jahren ein Wahr- 
zeichen am Hellweg. poto: Mues 

Handwerk und Gewerbe durchsetzt 
sind. Der Oberkreisdirektor des fruhe- 
ren Kreises Lippstadt bezeichnete das 
heimische Bad Westemkotten als die 
„gute Stube unseres Kreises". 
Wenn Sie, verehrter Leser, einmal „des 
Weges kommen" Oder sich in der NShe 
aufhalten, dann fahren Sie ruhig nacli 
Erwitte herein und verweilen hier ein 
wenig —ineinerwirklichliebenswerten 
Kleinstadt mit Herz. 

Dr. Ewald Franzmann: 

Die Zauberformel 
des Intendanten 
Der WDR auf dem 
Wege zum Heimatsender 

Regionalisierung von Rundfunk und 
Fernselnen, das Schlagwort der Stun- 
de bei den Bemuhungen des WDR, 
Sender und Programm nalier an den 
Horerzu rucken: bringtsiewirklichdie 
von vielen erhoffte Erf ijllung bereclitig- 
ter Enwartungen, Oder endet sie mit 
dem feuchten Glanz freudlger Erre- 
gung in den Augen mancher Ubereili- 
ger, die jetzt schon das WDR-Studio in 
ilnrer Stadt vor ihrem geistigen Auge 
selien? 
Seit Jahren schon bemijht sich der 
WDR, sein Programm zu regionalisie- 
ren. Seit einem Jahr werden diese Be- 
muhungen erheblich verstarkt. Um das 
Wie und Warum beurteilen zu konnen, 
muB man die medienpolitische Situa- 
tion und den Entw/icklungsstand des 
WDR betrachten. 
Letzteres zuerst. Der WDR in K6ln hat 
sich zu einem zentralen GroBbetrieb 
entwickelt, der durch ein erhebliches 
IVIaB von Anonymitat und Immobilitat 
gekennzeichnet ist. Das soil durch ei- 
nige Zahlen verdeutlicht werden. Das 
Haushaltsvolumen im Betriebshaus- 
halt1981 betragt970l\/lillionenDM.Die 
Zahl der festangestellten Mitarbeiter 
belauft sich auf 3 995. Diese produzie- 
ren taglich drei voile Horfunkprogram- 
me, dazu stundenweise ein viertes Pro- 
gramm, und 11 Stunden Fernsehpro- 
gramm. Dies geschieht unter einem 
gegenijber frtiheren Jahren stark re- 
duziertem EinsatzfreierlVlitarbeiter; ei- 
ne - bdse - Folge derarbeitsgerichtli- 
chen Rechtsprechung zum Anspruch 
eines Mitarbeiters beim Vorliegen sog. 
verdeckter Arbeitsverhaltnisse auf 
Festanstellung. 
Dieser KoloB besitzt ein Sendemono- 
pol.NurderWDRistberechtigt,inNRW 
Rundfunk und Fernsehen als Lander- 
anstalt zu betreiben. Die Verbreitung 
von Informationen, Meinungen und 
UnterhaltungiJber Rundfunk und Fern- 
sehen gilt in der Bundesrepublik als 
offentliche Aufgabe. Sie ist im gegen- 
wartigen Gesetzeszustand offentlich- 
rechtlichen Anstalten vorbehalten. 
Die Konkurrenz durch andere, nicht 

offentlich-rechtlichorganisierteTrager 
ist der bestehenden Anstalten uner- 
wunscht. 
Damit kommen wir zur medienpoliti- 
schen Situation. Wahrend bisher die 
Veranstaltung von Rundfunk und Fern- 
sehen wegen Mangels an Sendefre- 
quenzen zwangslaufig nur von weni- 
genTragern durchgefuhrt werden kon- 
te, eroffnen die sog. neuen Medien 
technische Moglichkeiten, die den Zu- 
gang fur eine Vielzahl von Veranstal- 
tern realisierbar macht. 
Das trifft weniger fur den Satelliten- 
rundfunk zu, ist aber auch dort durch- 
aus moglich. Denn ein Rundfunksa- 
tellit kann 4 Fernsehprogramme und12 
Horfunkprogramme abstrahlen, und 
damit das ganze Bundesgebiet und 
viele Randgebiete (z.B. die gesamte 
DDR) abdecken. Entschieden groBere 
M6glichkeiten bietet das Kabel, tiber 
das man, je nach Starke, 12 bis 25 
Fernsehprogramme und eine Vielzahl 
von Hfirfunkprogrammen verbreiten 
kann. Dabei ist noch zu berijcksichti- 
gen, daB man die Reichweiten uber 
das Kabel bis in kleinste Bereiche (Re- 
gionen, Stadte) abgrenzen kann, wah- 
rend dies beim Satelliten naturgemaB 
nicht m6glich ist. 
Die private Konkurrenz steht somit 
drauend und fordernd vor derTiJr. Eine 
sehr positive Entwicklung; denn jede 
zusatzliche Moglichkeit, Informationen 
und Meinungen verbreiten zu konnen, 
offnet dem Burger den Zugang zu mehr 
Information und Meinungsbildungs- 
moglichkeit und ffirdert damit die Mei- 
nungsfreiheit insgesamt. 
Konkurrenz belebt auch das „Ge- 
schaft" auf dem Medienmarkt. Wenn- 
gleich bei den „Offentlich-rechtlichen" 
bestritten, zeigt die veranderte me- 
dienpolitische Landschaft schon Wir- 
kung. Der selbstsichere KoloB WDR 
gerat in Bewegung. Er mfichte endlich 
der „Heimatsender" der Burger in NRW 
werden; ermochte als „unser Sender" 
angenommen werden. 
Wie dies geschehen soil, ist heute erst 
in Umrissen erkennbar. Die Zauberfor- 
mel des Intendanten lautet: Regionali- 
sierung durch Dezentralisierung. Re- 
gionalisierung hat viele Aspekte. Vor 
allem soil sie bewirken, daB die Dar- 
stellung der verschiedenen Regionen 
des Landes verstarkt wird. Dabei ist 
wieder zu berijcksichtigen, daB der 
Wert einer Mitteilung aus einer Region 
von unterschiedlicher Qualitat sein 
kann. Es kann sich um eine Mitteilung 
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handein, die von weltweitem, von Bun- 
des- Oder Landesinteresse ist, also 
uberregionale Bedeutung hat. In die- 
sem Bereich ist die Regionalisierung 
Im WDR schon welt vorgedrungen. Da- 
neben steht die Mitteilung, die nur fur 
die Region interessant.fureine uberre- 
gionale Verbreitung somit unbrauch- 
bar ist. Auch dieser Mitteilung will sich 
der WDR annehmen und durch Sen- 
dungen fur bestimmte Regionen aucfi 
kleinraumigeren Interessen gerecht 
werden, soweit die tecfnnischen Mog- 
lichikelten dies zulassen. 
Die Erfafirungen in den Landesstudios 
und den Buros, die der WDR jetzt 
sction unterhialt, zeigen, daB Sendun- 
gen aus den Regionen und fur die Re- 
gion wirkungsvoli und dauerfiaft nur 
„vor Ort", also da, wo die Meldung 
entsteht, gemacfit werden kdnnen. 
Wobei unter Meldung nicht nur die 
Nachricfit, sondern jede Mitteilung, ob 
aktuell Oder geschichtlich, ob politisch 
Oder kulturell, zu verstehen ist. Auchi 
die Ubertragung von Konzerten, Thea- 
ter und ahnlichen Veranstaltungen ge- 
hdrt dazu. 
Macht man damit wirklich ernst, mtiBte 
dies bei einem verbleibenden Pro- 
grammumfang zu einer Verstarkung 
des Programmangebotes aus den Re- 
gionen fCihren. Stellt man diese Pro- 
gramme auch in der Region her, 
braucht man mehrStudios und an eini- 
gen Platzen groBere Studios, die 
schon Funkhauscharakter haben 
mtiBten. Parallel kfinnte, nein muBte, 
eineVerkleinerungdesKolnerGroBbe- 
triebes einhergehen. 
Es besteht Grund, diese Plane des 
WDR wohlwollend, aber auch kritisch 
zu begleiten. Im Laufe der nachsten 
Monate werden wir die Detailplanung 
erfahren. Wir werden auch hOren, was 
es kostet. Denn ohne nIcht unerhebli- 
che Investitionen sind diese Plane 
nicht zu realisieren. 
Manch einer fragt heute: Brauchen wir 
denn noch mehrRundfunk, noch mehr 
Fernsehen? - Die Frage ist falsch ge- 
stellt. An der Masse kommen wir nicht 
vorbei; sie wird zwangslaufig eher 
groBer. Die Frage muB deshalb lauten: 
Brauchen wir gerade diesen Rund- 
funk, dieses Fernsehen. Wir mussen 
nach den Inhalten fragen. Und es ist 
gut, daB man sich beim WDR um neue 
Inhalte bemijht. 
Man sollte aber in Zukunft auch ande- 
ren, privaten Veranstaltern die Chan- 
ce geben, neue Inhalte anzubieten. 

Haus des Gastes in Oberhundem. 

In Obertiundem 
fing 
„Unser Dorf..." 
schon 1960 an 
Am 17. Juli d.J. iJbergab Oberhundem 
in Gegenwart von Minister Dr. Farth- 
mann seinen Kurpark und sein Haus 
des Gastes in einem feierlichen Akt der 
Offentlichkeit. Dabei hielt Burgermei- 
ster Luster-Haggeney eine in mehr- 
facher Hinsicht bemerkenswerte Be- 
griJBungs- und ErOffnungsansprache. 
Der schOne, wirklich gut in seine 
Umgebung eingepaBte schieferge- 
deckte Bau aus Holz und Glas, der 
nach alien Seiten einen prachtigen 
Ausblick in den schlicht der heimi- 
schen Natur angepaBten „Kurpark" 
bietet, war bis auf den letzten Platz ge- 
fullt. EinOrchesterderJungendmusik- 
schule, Mannergesangverein und Kir- 
chenchor gaben den musikalischen 
Rahmen. Ein Teller Erbsensuppe mit 
einem Mettwurstchen schloB alsUber- 
gang zum normalen Leben die zwei- 
stundige Feier ab. 
Ausftihrlich war die BegruBungsre- 
de des Burgermeisters, der nicht nur 
die Gelegenheit nutzte, die speziellen 
Aniiegen und Sorgen seiner Gemein- 
de, etwa die seit 20 Jahren leerstehen- 
de Adolfsburg, vorzubringen, sondern 
auch allgemein so einiges zur Proble- 
matik der einwohnerarmen GroBfla- 
chengemeinden, der Fremdenver- 
kehrsgebiete und der gesetzlichen 
Auflagen der Landesregierung vor Au- 
gen zu stellen. SchlieBlich hattederTi- 
tel „Luftkurort" fijr das Dorf Oberhun- 

Foto: Karl Nocker 

dem die Gemeinde rd. 3 Mio DM geko- 
stet,davon die jetzt eingewelhtenAnla- 
gen fast zwei Drittel. 
Luster-Haggeney hatte damit Themen 
angedeutet, die fur das ganze Sauer- 
land grundsatzliche Bedeutung ha- 
ben. Ist die Bezeichnung „Luftkurort" 
wirklich so bedeutsam? Bedarf sie 
unbedingt solchen Aufwandes? 
Anderwarts geht man mit ihr wohl welt 
lockerer um als in NW. Was ist schlieB- 
lich eine „Luftkur"? Doch hauptsSch- 
lich eine Sache soliden Schuhwerks. 
Wozu ein Haus des Gastes, wenn ein 
gefachertes Angebot privater Gast- 
hSuser die gleiche Funktion erfijllen 
kfinnte? Wozu ein Kurpark, wenn ein 
Naturpark den ganzen Ort umgibt? Ist 
es nicht wichtiger, daB ein gewisses 
MindestmaB an ebenen Wegen fur 
aitere oder behinderte Spazierganger 
zur Verfiigung steht und daB die Ga- 
stronomie am Platz die an sie zu stel- 
lenden Erwartungen erfullt? 
BiJrgermeister Luster-Haggeney 
spann das Thema nicht bis hierhin aus. 
Er lieB es nur anklingen. Er erkannte 
auch ausdrucklich an, daB an Rhein 
und Ruhr „groBe Brocken" anstunden, 
betonte jedoch, daB es demgegeniiber 
auch in der Provinz „ziemliche Walzer" 
gebe. Minister Farthmann sagte hierzu 
in seiner uberwiegend sehr allgemein 
gehaltenen Ansprache nur wenig. Ein 
Minister sei es gewOhnt, daB er - wo 
immer er erscheine - auf lokale Wun- 
sche angesprochen werde. „So abge- 
briJht sind wir alle noch nicht, daB uns 
das alles kalt laBt." Uber die Probleme 
des landiichen Raumes lieB er sich 
daruberhinaus jedoch nicht welter ein 
und betonte nur, „die BallungsrSume 

73 

© Copyright Sauerlander Heimatbund 

Sauerländer Heimatbund SAUERLAND

SHB Meschede Sauerlaender Heimatbund



Belm „ Tag der offenen TiJr" machte Gemeindedirektor Ernst Vollmer (im Vordergrund 
zweiter von rechts) die Burger mit dem neuen Rathaus bekannt und plauderte mit 
ihnen auf dem Marktplatz. Foto: Gisbert Baltes, OIpe 

haben Probleme, die Sie nicht haben" 
und schloB das Thema mit „ich weiB 
nicht, ob Sie mit denen tauschen wur- 
den"; als ob davon die Rede gewesen 
ware. Hoffen wir gleichwohl, daB der 
Minister den Kommunalpoiitiker ver- 
standen hat, daB nSmiich deriandliche 
Raum eigene, ebenfalls wichtige Pro- 
bleme hat. Die Bewohner der landli- 
chen Bereiche beanspruchen gleiche 
Beachtung wie die GroBstadter. Sie 
wollen nicht Burger zweiter Klasse 
sein, die - bis auf die bessere Luft - 
hinter den anderen zuruckstehen 
mussen. 
Zum Thema der gesetzlichen Anforde- 
rungen an „Luftkurorte" sagtederMlni- 
ster, in den anderen Landern gebe es 
Orte mit weit romantischerer Umge- 
bung als in Nordrhein-Westfaien, und 
dieses Manko musse durch die beson- 
dere Qualitat des sonstigen nordrhein- 
westfailschen Angebots ausgeglichen 
werden. Ein etwas schwaches Argu- 
ment. In puncto landschaftlicher 
SchOnheit braucht zumindest das 
Sauerland keine Minderwertigkeits- 
komplexe zu haben. Man kOnnte das 

der Regierung nur ebenfalls empfeh- 
len. 
Bevor Burgermeister Luster-Hagge- 
ney die kommunale Problematik an- 
schnitt, hatte er einen Gberblick tiber 
die Entwicklung Oberhundems bis 
zum heutigen Tag gegeben. Dabei 
brachte er in Erinnerung, daB am 
Anfang dieses Weges eine Arbeitsta- 
gung des Heimatbundes uber Dorfge- 
staltung stand, deren Hauptreferent 
der damalige Landesbaupfleger Brun- 
ne war. Damals,1960, begannfiJrOber- 
hundem „Unser Dorf soil schOner wer- 
den". Bei dieser Gelegenheit fand in 
Oberhundem unter groBer Beteiligung 
(auch der kommunalen Spitzen) die 
erste Ortsbegehung statt. Brunne 
sparte weder mit Kritik noch mit Lob 
und gab fur alles gute Grunde an. Die 
damals noch zahlreich vorhandenen 
weiBen Lattenzaune - althergebracht 
in dieser Landschaft - fanden seine 
voile Billigung: „Die Zaune sind 
schlicht und welB, darum sind sie 
schfln; WeiB ist namlich keine Farbe; 
es ist neutral und stOrt nie." In einem 
alten Bauernhaus mit schfinem Dee- 

lentor war eine Metzgerei eingerichtet 
mit gebeizterTiJre. DerBesitzerschau- 
te oben zum Fenster heraus. „Meister! 
Ist das Ihr Haus? Warum ist denn diese 
Ttir nicht mit Farbe gestrichen?" Sie sei 
doch aus Eichenholz, bekam er zur 
Antwort. „Und die Deelentur? Ist die 
nicht auch aus Eichenholz und ist 
doch schSn und farbig gestrichen? 
Warum wohl? Nun, wenn sie nicht ge- 
strichen ware, ware sie nicht 200 Jahre 
alt gewordeni" Die Oberhundemer 
wurden sich damals ihres Ortes be- 
wuBt, seiner Schflnheiten wie seiner 
Mangel, und als der Landeswettbe- 
werb in den Kreis kam, waren sie sofort 
mit dabei, bis sie 1973 mit Bundesgold 
ausschieden. Die Regierung braucht 
diesem Dorf nicht „die Hasen in den 
Stall treiben" (Minister Farthmann). Die 
Gaste wissen, wie sch6n das Dorf ist. 
Das Wetter aber kOnnen alle Regie- 
rungsverordnungen nicht beeinflus- 
sen. 
Fur Oberhundem und die Gemeinde 
Kirchhundem warderEinweihungstag 
ein groBer Feiertag, und wie man sei- 
che begeht, braucht man einem 
Saueriander nicht zu sagen. Freude 
klang schon in der offiziellen Einwei- 
hungsfeier an. Sie wuchs zu spaterer 
Stunde noch erheblich. 

Theo Hundt 
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Schlausmen 
dibbern 
Zur 
Geheimsprache 
derSensenhandler 
im Hochsauerland 
Im Joore niagentanhundatdraisi kaam 
en Faukenschaits un sochte Schlaike- 
se fur de Faukenmasematte. Et gengen 
auk twai Achese schon mire up de Ma- 
sematte. Doi da Faukenschaits, dat 
woor do unser Ausker. In Oktoba foate 
mai denn up de Masematte. In de Mau- 
ken angekummen, wurde en Usker ge- 
socht, moachliechst mit Fatzgerige. 
Dat Klemmen, Schaier un Mitten 
mochten doff sin. Et gaaf meer Mauser 
wie Kanaiwese. Den andern daak gang 
et dann up de Masematte. Da Ausker 
lauschmete: „Kaine Dampe kniffen, nur 
doffe Kafraimenl". Am Sundas geng et 
dann in de Tiffel; da wure gereffelt. 
Horten wir wahrend einer Bahnfahrt 
Oder bei einem Besuch in einem Gast- 
haus diesen Ausschnitt aus einer 
Erzahlung, dann trauten wir unseren 
Ohren nicht: zwar konnten wir anhand 
einzelnerWorteroderWortformen und 
nicht zuletzt aufgrund des Tonfalls die 
Rede als eine Art von „Platt" identifizie- 
ren, aber der Sinn des Gesagten bliebe 
selbst einem gewieften Plattkenner 
vollig verschlossen. Damit ware aber 
auch der Zweck dieser Redeweise 
erreicht, denn was uns hier vorliegt, ist 
die Probe einer Geheimsprache, derer 
sich die Sensenhandler aus dem 
Hochsauerland frijher bedienten, um 
in allerOffentlichkeit und doch von ihr 
unverstanden iJber ihre Geschafte 
sprechen zu konnen. 

Verklingende Sprache 
Freilich warden wir kaina Gelagenheit 
mehr haben, eine solche Unterhaltung 
zu belauschen, denn mit derTechni- 
sierung dar Landwirtschaft und mit 
den veranderten Vertriebs- und Han- 
delsformen ist das ambulante Gewer- 
be der sauarlandischan Sensenhand- 
ler und damIt auch ihre Geheimspra- 
che zum Eriiegen gekommen. Es laBt 
sich absehen, daB mit dam Tod der 
letztan alten Sensenhandler zugleich 
ihre haute ohnehin nurmehrinUbarre- 

sten greifbare Geheimsprache ver- 
schwinden wird. Um so mehrverdient 
as die Anerkennung der Sprachhisto- 
riker wie der Heimatforscher und 
-freunde, daB sich Robert Jtitte aus 
Suttrop bei Warstein dar miihevollen 
Arbeit unterzog, diase Sprachreste 
gleichsaminletzterMinutemittelsTon- 
bandaufnahmen zu archivieren. 
Er hat die gesammelten Materialien 
untar geographischen, gesellschaftli- 
chen, historischen und sprachlichen 
Gasichtspunkten aufbereltet und sei- 
ne Untersuchungen in einer Veroffent- 
lichung des Forschungsinstituts fur 
dautsche Sprache „Dautscher 
Sprachatlas" der Univarsitat Marburg 
so dargelagt, daB sie auch fur Laien 
verstandlich sind. Mit welchen interes- 
santen Aufschlussan diesa Arbeit auf- 
wartet, wollen die nachfolgenden Hin- 
weise zeigan. 
Robert JCitte gelang as, an die 35 Ge- 
wahrslauteausdemKreisderehemali- 
gen Sensenhandler ausfindig zu 
machan, die noch ubereinen passiven 
Wortschatz des „Schlausmen" (so 
nennt sich diese Geheimsprache) ver- 
fijgen. Sie sind zwischen 1890 und 
1910 gaboren und gingen friJhar ab 
dam 16. Lebansjahr ganz Oder zeitwei- 
se auf Sansenhandel; einige wenige 
(zwischen 60 und 75 Jahren alt) uban 
diesen Baruf sogar noch heute aus. 
Die Gawahrsleute stamman aus fol- 
genden 11 Orten des Hochsauerlan- 
des: Kallenhardt, Siedlinghausen, Nie- 
dersfeld, Silbach, Gronabach, Winter- 
berg, Madalon, Langewiase, Zuschen, 
Liesen und Dreislar (von hiar die ain- 
gangs zitiarte Textprobe). 

Ein achtbarer Beruf 
Einem kundigen Betrachter wird gleich 
auffallen, daB sich diesa Orte - mit Win- 
terberg als Zentrum - vom eher agra- 
risch bestimmten Umland durch ihre 
Wirtschafts- und Sozialstruktur, ja. z.T. 
durch einen gewissen Wohlstand in 
augenfalligar Waise abhaben. Eina ga- 
nauere Betrachtung das Sachverhalts 
zeigt, daB die Wurzein dafur in einem 
jahrhundertelangan, bis ins Spatmit- 
telalter zuruckraichenden Hausiar- 
handel grunden. 
Der Begriff „Hausierhandal" erweckt 
heute bai uns Jungeren einen Ein- 
druck, der sich unmittelbarmitVorstal- 
lungen von Bettelei und Betrug varbin- 
det. Wir sind gewohnt, Qualitatswaren 
nicht untar der HaustiJre von einem 
ambulanten    Handler,    sondern    im 

Fachgeschaft zu erwerben. Wir ma- 
chan uns jadoch kaum klar, daB diase 
selbstverstandlich wirkende Gawohn- 
heit die ErschlieBung der unmittelba- 
ren Region durch den Individual- und 
flffentlichen Nahverkehr voraussetzt. 
Fallt diese Voraussetzung weg, sieht 
die Sachlage ganz anders aus. Mit R. 
Jutte laBt sich dann etwa folgande 
Rechnung aufmachan: Es ist rationel- 
lar, wenn ein Sensenhandleralsambu- 
lantar Spezialhandler den Jahresbe- 
darf eines Dorfas mit ca. 50 Sensen in 
zwei Oder drei Tagan befriedigt, als 
wenn 50 Bauern in die antfernt liegen- 
de Kraisstadt fahran miJBten, um dort 
mit ainem Aufwand von 50 mal Va 
Arbaitstag = 25 Arbaitstagen die bend- 
tigte Ware zu beschaffen. 
Der Hausierhandel im hier gemeintan 
Sinna muB daher als eine Bedarfsdek- 
kung durch ambulante Spezialhandler 
verstandan werden. Ausgesprochene 
Hausiergemaindan sind - wie ain Ver- 
gleich etwa mit dem Westarwald oder 
dam Vogelsberg lehrt - immar in Ge- 
bieten antstanden, die sich durch Ver- 
kehrsarmut und durch ungunstige kli- 
matische und geologische Vorausset- 
zungen fur eine landwirtschaftliche 
Nutzung bzw. durch das Fehlen ergie- 
biger Bodenschatze auszeichnen. Fur 
die Entstehung der sauerlandischen 
Hausiargemeinden scheint auBerdem 
noch wichtig zu sain, daB nach Durch- 
setzung des Raalerbteilungsrechts im 
16. Jahrhundert offankundig die Hof- 
groBan unter die Rentabilitatsgrenze 
sanken. 
Wollte man angesichts dieser ungun- 
stigen Badingungen ohne Landflucht 
seinen Broterwarb sichern, dann ver- 
blieban als einzige Vardienstmoglich- 
keiten oft nur die Verdingung zur aus- 
wartigen Saisonarbeit, die Haimarbait 
Oder der Hausierhandel. Untar sozial- 
gaographischem Aspakt lassen sich 
die ambulanten Handler als Selbst- 
und Fremdhausierer untarschaiden. 
Selbsthausierer vertrieben ihre in ai- 
genar Heimarbeit hergesteilten Waren. 
Im Hochsauerland finden wir sie etwa 
im Gebiet das Kahlen Asians. Dort 
stallta man aus dem Holz des weiBen 
Bergahorns in Neu- und Altastenberg, 
Langewiese, Hesborn und Liasen 
Schussain, Loffel, Butterformen usw. 
her und vertrieb sia. Die Fredeburger 
spezialisierten sich auf Wollwaren (und 
Pilze), in Silbach boten die Nagel- 
schmiedan eine Mftglichkeit fur den 
Vertrieb Srtlich produzierter Stahlwa- 
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ren. Im Gegensatz dazu waren die 
Sauerlander Sensenhandler Fremd- 
hausierer. Sie bezogen ihre Ware di- 
rekt Oder ijber einen Vertreter bei Her- 
stellern in der angrenzenden Graf- 
schaft Mark (mit der Stadt Hagen als 
Zentrum) und im Bergischen Land. 
Geordert wurden die Sensen im Au- 
gust bei der „Winterberger Messe", bei 
der sich die Fabrikanten und Handler 
zu itiren Geschaftsabschilussen trafen, 
Oder aber bei einem Vertreter, der die 
Handler in der Weihnachtszeit zuhau- 
se aufsuctite. Neben dem selbstSndi- 
gen, in der Familie vererbten Hausler- 
handel entwickelte sich seit Mitte des 
19. Jahirhunderts auch eine Lohntiau- 
siererei: Wem das notige Kapital fehlte, 
schloB sich einem finanzkrSftigen Sen- 
senhandler an und verkaufte die Wa- 
ren in dessen Namen und Rechnung. 

Internationaler Handel 
RechteinpragsamillustrierteineAnek- 
dote das SelbstbewuBtsein der weit- 
gereisten Sauerlander Hausierer. In ihr 
wird berichtet, der Winterberger Rar- 
rer Quick habe aus den Kirchenbij- 
chern seiner Pfarrel nachgewiesen, 
daB bei der Entdeckung Amerikas von 
Christoph Columbus dort bereits Win- 
terberger Hausierer angetroffen wor- 
den seien, die den Indianern Galante- 
riewaren verkauften. (Eine Version die- 

serAnekdotelleB die Stadt Winterberg 
bei der Herstellung von Notgeldschei- 
nen im Jahre 1931 ubrigens auf die 
Rtickseite der Einmarkscheine druk- 
ken.) 
Auch w/enn dieses „D6neken" natiJr- 
lich allzusehr auftrumpft, so bietet R. 
Juttes Uberblick iJber die Handels- 
regionen ein erstaunlich weitraumiges 
Bild: Die Sauerlander Sensenhandler 
verkauften ihre Waren in fast alien Tei- 
len des Deutschen Reiches. Im Nor- 
den: Schleswig, Holstein, Rugen, Nie- 
dersachsen, Munsterland; im Nord- 
osten: Mecklenburg, Mark Branden- 
burg, WestpreuBen, OstpreuBen, 
Schlesien; im Westen: Saarland, Eifel, 
HunsriJck, Westenwald; im Stiden: 
Bayern.WiJrttemberg.Sehrfruh bereits 
ging man iJber die Grenzen des Deut- 
schen Reiches hinaus und betrieb den 
Sensenhandel in folgenden Anrainer- 
Staaten: Holland, Belgien, Frankreich, 
Danemark (Jutland), Polen, RuBland, 
Ungarn, Bohmen, Osterreich und der 
Schv>/eiz. Hauptabsatzgebiet blieb 
auch nach dem verstarkten Eisen- 
bahnbau, der es ermOglichte, entlege- 
nere Gebiete aufzusuchen, der 
ostdeutsche Raum. Nach dem Zv\/eiten 
Weltkrieg ging der Auslandshandel 
fast vfillig zurijck. Der Verlust des 
ostdeutschenAbsatzmarktes seit 1945 
zwang   viele   Sensenhandler   dazu. 

ihren Beruf ganz aufzugeben oder 
einen neuen Kundenkreis in einigen 
wenigen Gebieten Nord- und SiJd- 
deutschlands zu suchen. 
Verkauft wurde ab Ende Oktober bis 
Ostern (mit Unterbrechung wahrend 
der Weihnachtstage). Die Zeit danach 
fiel fur den Sensenhandel weitgehend 
aus, well die Kunden (Bauern und 
Landarbeiter) zu sehr mit jahreszeit- 
lichenArbeiteneingedeckt waren bzw. 
die Sensen bereits fijr die Erntearbei- 
ten benotigten. In diesen Monaten 
konnten die Sensenhandler dann ihre 
Familienangehorigen bei der Bewirt- 
schaftung der eigenen Kleinhofe 
unterstijtzen. 
Die Absatzgebiete der Sensenhandler 
waren ziemlich genau festgelegt, und 
es gait als ein schwerer VerstoB gegen 
den Ehrenkodex, wenn ein Handler in 
den Distrikt seines Kollegen eindrang 
und ihm Konkurrenz machte. Die Sen- 
sen lieBen sich die Handler von Fabri- 
kanten an die Niederlassung schicken, 
an den Ort des Absatzgebietes also, 
wo der Sensenhandler sein Quartier 
und Lager hatte. Von hier aus zog der 
Handler taglich mit seinem Packen in 
die umliegenden Dorfer zum Verkauf 
los. In einem solchen Packen wurden 
etwa 30 Sensen zu je 1 kg zusammen- 
gestellt, wobei Spitze und breites Ende 
der   Sense   abwechselten.   In   ein 
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Absatzgebiete der sauerlandischen 
Sensenhandler im 20. Jahrhundert 

bis 1939] 

Abb. 2 

" Njederlapen" der sauerlfindischen Sensenhandler 

(nach mijndlichen Angaben 1976/77): 

Orientierungsorte 

Deutschland in den Crenzen von 1937 

SO 1D0 ISO ZOOhlTI 
Enlwurf: R JiJttB 1977 

schwarzes, gegen Feuchtigkeit schCit- 
zendes Wachstuch eingerollt und an 
den Enden mit zwei Lederriemen zu- 
satnmengeschnurt, wurde dieser Pak- 
kenmittelseinesSchultergurtesgetra- 

gen. 

Anpassung, Qualitat, 
Auskommen 
Der Kundenkreis der Sensenhandler 
reichte von adiigen GroBgrundbesit- 
zern bis zu armen Landarbeitern, die 
kaum die Kosten fur ihre Arbeitsgerate 
aufzubringen vermochten. Diese so- 
ziale Bandbreite setzte bei den Hand- 
lern eine uberdurclisclinittliclie 
Anpassungsbereitschaft in den Ver- 
kaufsgesprachen voraus. Konkret be- 
deutete dies einen standigen Wechsel 
in den Umgangsformen, zwischen den 
unterschiedlichen Sprachebenen der 
Kunden, aber auch die Fahigkeit, stan- 
dig zwischen Dialekt(en) und Hoch- 
sprache zu wechseln. 
Zur Erhaltung des Kundenstammes 
reichte freilich ein vorbildiich gefuhr- 
tes    Verkaufsgesprach    nicht.    Die 

Abnehmer muBten mit ihrer Ware auch 
zufrieden sein. Das gait besonders fur 
die mittellosen Landarbeiter auf den 
ostelbischen Gutern, hing doch von 
der Schnittfahigkeit der Sense die H5- 
he des Verdienstes ab. Diesem 
Anspruch genugten die Sauerlander 
Sensenhandler dadurch, daB sie ihren 
Kunden gegen einen Empfangs- und 
Garantieschein das Recht einraumten, 
die Sense bei unbefriedigender 
Schnittleistung umzutauschen und die 
Ware erst nach vier bis neun Monaten 
zu bezahlen. Andererseits nahmen sie 
fur die Einhaltung eines hohen Quali- 
tatsniveaus auch die Hersteller in Haf- 
tung, denen sie die Ware erst nach 
Ablaut einer einjahrigen Garantiezeit 
bezahlten. 
Angesichts dieser Garantie verwun- 
dert es nicht, daB die SauerlanderSen- 
senhandler - unbeschadet ihrer har- 
ten Arbeitsbedingungen - meistens ihr 
Auskommen hatten, ja gelegentlich zu 
einem bescheidenen Wohlstand ka- 
men. Sicherlich ist es tibertrieben, 
wenn sich ein Silbacher Hausierer, der 
in Ungarn seinen Handel trieb, fragte, 

ob er sein Haus nach seiner Rtickkehr 
nunmehr mit Schiefer Oder mit Kronen- 
talern decken solle; gleichwohl fallt 
auf, daB etwa in Silbach der Anteil der 
Hausierer an der Einkommensteuer 
uberproportional hoch war. Aufgrund 
desvonR.Juttezusammengetragenen 
statistischen Materials scheint jeden- 
falls der SchluB eriaubt zu sein, daB die 
Sauerlander Sensenhandler wirt- 
schaftlich und gesellschaftlich besser 
gestellt waren als der Durchschnitt 
der arbeitenden BevOlkerung ihrer 
Umgebung. Nicht zuletzt zeigt sich der 
soziale Rang der Sensenhandler dar- 
an, daB sie in ihren Heimatorten z.T. 
offentliche und politische Amter (u.a. 
Burgermeister) ubernehmen konnten. 

Sprache zum Austausch 
von Informationen 

Die Geheimsprache war fur die ambu- 
lanten Handler notwendig, well sie sich 
wahrend ihrer Handlungsreisen immer 
wieder gezwungen sahen, in aller 
Offentlichkeit Informationen auszutau- 
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Silbacher Sensenhandler Ostern 1906 (Foto: Josef H. Kruse, Silbach) 

Hierzu (soweit mOglich) die hochdeut- 
sche Ubersetzung R. Juttes; 

schen, die nicht fijr die Offentlichkeit 
bestimmtwaren. Das gilt fur die Treffen 
in der Herberge nacli getaner Arbeit 
ebenso wie fur die gemeinsamen Ei- 
senbalinanfahrten zu den Absatzge- 
bieten. Kontrollierte ein Dorfpolizist die 
Gewerbesclieine, dann l<onnte man 
sicli mit „Schlausmen dibbern" 
schnell untereinander verstandigen, 
oline vom Polizisten verstanden zu 
werden. Und war ein Gesprach nicht 
fiJr die Ofiren des Geistlichen be- 
stimmt, wecliselten die Sensenhand- 
ler schnell zum „Schlausmen" uber, 
wie es F.W. Grimme in seinem Buch 
„Das Sauerland und seine Bewohner" 
ijberliefert hat: 
„Nu, komm! Awer staikum, Schaiz! 
ment Schlausmen gedibbert! Denn roi- 
gel! Do kummet de Gallak un de Gau- 
zegallak hiSr; del briuket usen 
Schmius nit te vernuppen." 

(„Nun komm! Aber still, Junge! Nur 
'Schlausmen' gesprocheni Denn sieh! 
Dort kommt der Pfarrer und der Halb- 
pfarrer (Kuster) her; die brauchen 
unsere Rede nicht zu verstehen.") 
BefiJrchteten die Sensenhandler, da(3 
ihre Geheimsprache von ZuhOrern 
vielleicht doch verstanden werden 
kOnnte, dann verfielen sie zeitweilig in 
einenNonsens-Dialog, derdieZuhorer 
verwirrte und ihre Neugierde eriahmen 
Iie3: 

1. Sprecher: 
Verdaukus malaukus! Der Olf vernup- 
pet lau. 

2. Sprecher: 
Verdaukus malaukus! Der Olf vernup- 
pet je doch kain lau. Wann 'n Kaiwer- 
ling ow'n Dabaling schpringet, dade 
Paferling 'm aas hatt, da meint de Ka- 
fraime, er had'n Damschiff. 

1. Sprecher: 
VerflixtundzugenahtlDerKeriversteht 
nichts (ist aber dennoch neugierig). 

2. Sprecher: 
Verflixt und zugenaht! Der Kerl versteht 
ja doch nichts. Wenn ein (?) iJber ein (?) 
springt, das eineZigarre im Hintern hat, 
dann meint der Bauer, er hatte ein 
Dampfschiff. 
Das Raffinement des „Schlausmen" ist 
darin zu suchen, daB es zur Grundlage 
das Sauerlander Platt hat, daB aber in 
diese Grundlage unentwegt Wfirter 
aus alien Lebensbereichen einge- 
streut werden, die nur der „Schlaus- 
men"-Kenner versteht. Der heimatli- 
cheDialektwirdalsofureinegeschick- 
teTarnung der Geheimsprache beige- 
zogen: die Geheimsprache war da- 
durch auf Anhieb als solche gar nicht 
zuerkennen, und die Sprecher setzten 
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sich so nicht provozierend dem Vor- 
wurfeinergefahrlichenGeheimnistue- 
rei aus. 
Jutte konnte bei seinen Gewahrsleu- 
ten noch 423 „Schlausmen"-W6rter 
zusammentragen. Wie groB der Ge- 
samtwortschatz einmal gewesen ist, 
laBt sich nicht mehr feststellen, doch 
zeigt berelts dieser Rest - man kontrol- 
lieredasnurandenhierabgedruckten 
Textbeispielen - wie leistungsfahig 
diese sprachliche Kodierungsweise 
gewesen ist. Dazu kommt noch, daBftir 
ein Wort der Hochsprache immer neue 
Varianten im „Schlausmen" gebildet 
und abwechslungsweise gebraucht 
werden konnten. So lieB sich ein „Poli- 
zist" als „Deckel", „Dreiwer", „Fieche", 
„Kliaffer", „Plempes Karl", „Putz", „Ra- 
koff", „Saileker", „Schandling" oderein 
„Wilmeken" bezeichnen. Andererseits 
verwendete man korrekte hoch- 
deutsche Worter zur Bezeichnung 
anderer Gegenstande, so das Wort 
„Bal3" fur den Sensenpacken (wohl 
well er eine gewisse Ahnlichkeit mit ei- 
nem Geigenkasten hatte). 
Besonders hoch, und das venwundert 
bei einer Geheimsprache von Hand- 
lern nicht, erweist sich der Anteil des 
Jiddischen (48%) am „Schlausmen", 
niedrig dagegen der EinfluB derZigeu- 
nersprache (2,7%), die noch vom Fran- 
zosischen (3,2%) ubertroffen wird: 
offensichtlich gab es nur schwach 
ausgebildete Kontakte zwischen den 
Hausierern und den Zigeunern. Fur 
diese Beobachtung bietet die Sprach- 
wissenschaft folgende, offenkundig 
stichhaltige Erklarung an: Wahrend 
Handlergruppen jiddisches Wortgut 
bevorzugen, benutzen die den Zigeu- 
nern nahestehenden, im Familienver- 
band „reisenden" Gruppen lieber zi- 
geunerische Sprachelemente. 
Es zeigt sich hier wie in dem gesamten 
Uberblick, wie sprachliche Untersu- 
chungen immer wieder auch auBeror- 
dentlich interessante sozial-, wirt- 
schafts-, kultur- und heimatgeschicht- 
liche Befunde ans Tageslicht fordern. 
Es bleibt zu hoffen, daB weitere Beitra- 
ge nach Art der vorgestellten Arbeit 
helfen, moglichst viele historische 
Zeugnisse des Sauerlandes vor ihrem 
Untergang zu sichern und der Oftent- 
lichkeit zu erschlieBen. 
Zum SchluB noch die Ubersetzung der 
eingangs zitierten „Schlausmen"-Pro- 
be: 
ImJahreneunzehnhundertdreiBigkam 
ein Sensenhandler und suchte Hand- 

Zur Beachtung 
Der Inhaber dieses Sdwines hat bei dem Gewerbebetricbe 
die gesetzlichen Vorsdiriften zu beobadlten. Insbesondere: 

1. Er hat den Schein wttluend der AusUbung des Gewerbe- 
betriebs stets bei sidl zu [Uhren, auf Eriordem der zu- 
•tltndigen Behdrden Oder Bgamten vorzuzelgen und, so- 
tem er hlerzu nicht bnstande ist, auf deren GeheiQ den 
Betrieb bis zur Hertieisdtaffung des S<iieines einzostel- 
len.  Er darf den Schein anderen nidit tiberlassen. 

2. Er darf bei dem Gewerbetietrletie kelne Person mit sich 
fiihren, die in dem Scheine nicht genannt 1st 

Das Mitltihren von Kindem unter 14 Jahren zu ge- 
werbtidien Zwecken ist vertioten. 

3. Er darf mit anderen als den auf der ersten Seite des 
Scheines tiezeldineten Waren und Leistimgen das Ge- 
werbe nldit betreil>en. 

Ausgesdllossen vom Anluuf Oder Feilbleten im Um- 
berziehen slnd: geistige Getiilnke, soweit nicht das Feil- 
bleten derselben von der OrtspoUzeitiehOrde im Falle l>e- 
sonderen BedUrfnlsses vortltiergehend gestattet ist; ge- 
brauchte Kieider, gebraudite W&sche, gebraudite Betten 
u. gebrauchte Bettstiiclce, inst)es. Bettfedem: Menschen- 
haare, Gamabf^ie. Enden u. Drftumen von Seide, Wolle, 
Lelnen Oder BaumwoUe; Gold- u. SUberwaren, Bruch- 
gold imd Bnidisilber sowie Tasdienuhren; Splelkarten; 
Staata- u. sonst. Wertpapiere u. Lotterlelose, Bezugs- u. 
Anteilscheine auf Wertpapiere u. Lotterlelose; explosive 
Stoffe, Insbes. Feuerwerlulcdrper, SchleQpulver u. Dyna- 
mit; solche mineralische und andere Ole, welche lelcht 
entzilndllch sind, insbes. Petroleum sowie Spiritus; StoQ-, 
Hiel>- u. ScfauUwaffen; Gifte u. gifthaltige Waren, Arz- 
nei- und Geheimmittel sowie Brudib&nder; Baume aller 
Art, StrSudier, Schnitt-, Wurzel-Beben, Futtermittel u. 
Samerelen; Sdimucksadien, Bijouterien, Brlllen und op- 
tlsche Instrumente, soweit nicht gem. 9 5<lb Abs. 1 der Ge- 
werl>eoidnung einzelne dieser Waren zugelassen sind. 

rortseUunf slstie aul dem latztcn Blett 

Gaitig fiir dia Jahre 1950.1951 u. 1952 
llii (•• imjmki U. 

Wandergewerbeschein 
gSIHg, vorlMhaMidi dar Entridrtung dw SlwMni, 

fOr dol gonz* R*l<iitg«bM 

wohnhaft  «.        t^:'i'<^  /hr    Pt 

Staatsan^horigkeit: D e u 11 c h , 

ist befu^, iiBtis Hittiliiaag ilii   umsttliLud luiiijaislssi 

I..  ^*v>*v f*^<iM -i^y*^. 

Ft 
Berdrderungsmillcl: 

Gesdiaftsstelle 
|es BesdiluSaj^koiusses I 

iOl des Rcs-^ 

^/ 
I... »•?•• 

£/n Formular, das noch in der 60er Jahren benuM wurde 

lungsgehilfen fijr den Sensenhandel. 
Es gingen auch zwei Bruder schon mit 
auf den Handel. Der da Sensenhandler 
(war), das war unser Chef. Im Oktober 
fuhren wir dann auf Handel. In der 
Stadt angekommen, wurde ein Gast- 
hof aufgesucht, moglichst mit einer 
Metzgerei(dabei). Das Essen, Bier und 
Bett muBten gut sein. Es gab mehr 
Fleisch als Kartoffeln. Den andern Tag 
ging es dann auf den Handel. DerChef 
sagte: „Keine (Sensen) an die verkau- 
fen, die nicht zahlen kOnnen, nur (an) 
gute Bauern (verkaufen)!". Am Sonn- 
tag ging es dann in die Kirche; da wur- 
de gebetet. 
Der Beitrag referiert - unter mehr- 
fachemEinschluBvonTextzltaten-die 
Untersuchung von 

Robert Jiitte: 
Sprachsoziologische und lexikologi- 
sche Untersuchungen zu einer Son- 
dersprache. Die Sensenhandler im 
Hochsauerland und die Reste ihrer 
Geheimsprache. Wiesbaden: Franz 
Steiner Verlag 1978. (Zeitschrift fur 
Dialektologie und Linguistlk. Beihefte 
NF 25.) DM 44,-. 

Neuere Untersuchungen zu anderen 
westfalischen Sender- und Geheim- 
sprachen lieferten: 
Josef Veldtrup: 
Bargunsch Oder Humpisch. Die Ge- 
heimsprache der westfalischen Tiot- 

ten. Eine Untersuchung. Munster: 
Aschendorff 1974. 
Margret Strunge/Karl Kassenbrock: 
Masematte. Das Leben und die Spra- 
che der Menschen in Mtinsters ver- 
gessenen Vierteln. Munster; Selbstver- 
lag 1980. 

Prof. Dr. Johannes Janota 

Ansichtskartenserie 
vom Sauerland 
24 Farbaufnahmen, ubenwiegend von 
dem in Lennestadt-Altenhundem le- 
benden Fotografen Walter Schulte 
(33), faBt der Grobbel-Verlag in Frede- 
burg zu einer Serie zusammen und bie- 
tet sie im Geschenkkarton fur 15,- DM 
an (einzein fur 0,80 DM je Stuck). Ein 
teurer Preis - aber die Fotos sind fast 
alle bestechend schon und fallen nicht 
zuletzt durch breite tiefschwarze 
Umrandungen buchstablich aus dem 
Rahmen. Endlich hat es jemand ge- 
wagt, die Schonheit der Landschaft 
auch bei nebligem Wetter zu fotogra- 
fieren - und zu verkaufen. Die Walder, 
Blumen und Felder, die ebenso aus 
dem Schwarzwald stammen konnten, 
sollte der Verlag bei einer Neuauflage 
durch bessere saueriandische „An- 
sichten" ersetzen. Der Fotograf kennt 
sie. Auch jetzt schon: Ein schOnes Ge- 
schenk PI. 
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Zu FuB Oder mit Skiern: 

Zwei 
WanderfiJhrer 
In der Reihe der bekannten und weit 
verbreiteten Wanderbucher des Verla- 
ges Fink-Kummerly + Frey, Stuttgart, 
hat Wilfried Schmidt die 4. Auflage des 
Bandchens „Rundwanderungen 
Sauerland" vorgelegt (1980,108 S., DM 
12,80). Diesmal ist ein GruBwort des 
Fremdenverkehrsverbandes Sauer- 
land e.V. beigegeben, derdamit jedoch 
(offenbar) nicht die Herausgeber- 
schaft und damit die Verantwortung fur 
den Inhalt ubernimmt. Der ist namlich 
unverandert; 47 Wanderungen (kleine 
Wanderungen, Halbtagswanderun- 
gen, Tageswanderungen) zwischen 
Hagen-Selbecke und Medelon, Eder- 
quelle und Mohnesee, die zu erreichen 
eine Obersichtskarte erieichtert, wenn 
man eine gute StraBenkarte dazu- 

nimmt. 
Die Wanderungen fuhren ausnahms- 
los uber gezeichnete Wege und sind 
anschaulich beschrieben, wobei land- 
schaftskundliche und kulturhistori- 
sche Einzelheiten einbezogen sind, 
selbstverstandlich Angaben zur 
Erreichbarkeit der Wege, Weglange, 
Gehzeit, gesamte Steigung. Jeder 
Wanderung ist eine Kartenskizze 1; ca. 
50 000 beigegeben;; die Hinweise auf 
die jeweiligen offiziellen Wanderkarten 
1 : 50000 sollte man ernst nehmen, 
denn die Kartenskizzen vermittein 
allenfalls eine grobe Orientierung. Klei- 
ne Handzeichnungen typischer Land- 
schaften und Ortlichkeiten aus dem 
Sauerland schmijcken das insgesamt 
brauchbare Bandchen. 
lngleicherAufmachung,abererstmals 
ist erschienen „Ski-Rundwanderun- 
gen Sauerland", beschrieben und zu- 
sammengestellt von Werner Junge, 
herausg. vom Fremdenverkehrsver- 
band Saueriand e.V. (1981,107 S., DM 
14,80). Es enthalt 45 Tourenvorschla- 
ge („Die schonsten Rundwanderwege 
und Sklwanderwege") zwischen 
Eckenhagen schon jenseits der rheini- 
schen Grenze bis Brilon und Erndte- 
bruck bis Langscheid, und damit tat- 
sachlich „nur eine kleine Auswahl". 
Auch hier handelt es sich um Wege 
verschiedener Lange und Schwierig- 
keitsgrade, die man der Beschreibung 
ebenso entnehmen kann wie Angaben 

Arnsberg im 17. Jahrhundert. Der lateinische Vers lautet 
deutsch: „Vom Berge des Aar's strOmet der Quell / und neuer 
Preis den Musen, / die das Westphaiische Ross / als ein neuer 
Pegasus gibt". Sollte sich in Arnsberg (am Hot des Kurf ursten) 
ein bislang unbekannter Poet aufgehalten haben? 

zur Erreichbarkeit der Ausgangspunk- 
te und den Hohenunterschieden. Fur 
jeden Weg ist das Telefon genannt, 
uber das die Schneelage erfragt wer- 
den kann! 
Die dazugeh6rigen Wegeskizzen 1; ca. 
10 000 sind allerdings weitgehend 
unbrauchbar, denn sie sind maBstab- 
lich ungenau und enthalten die neuen 
und manche alten StraBen nicht (das 
Zeichen „P" fur Parkplatz erscheint 
irgendwo im Wald), dafur aber eine Ei- 
senbahnlinie, die seit 1945 keine Glei- 
se mehr hat. Diese Nachlassigkeit des 
Herausgebers wiegt um so schwerer, 
als gerade im Winter die genaue Orien- 
tierung iJber das GelSnde erforderlich 
Ist, zumal die Wegebeschreibung auf 

die Angabe der (freilich nicht ijberall in 
wUnschenswerter Deutlichkeit vor- 
handenen) Wegezeichen verzlchtet. 
Hier muB man sich unbedingt den Loi- 
penplan der Touristikzentrale Sauer- 
land und des Westdeutschen Skiver- 
bandes dazunehmen. In den Karten 
wtinschte man sich auch die Einzeich- 
nung der im Text enwahnten Lifte, da- 
mit man weiB, wo man vielleicht die Kin- 
der lassen kann, wahrend man sich 
leichtfiJBig in die Loipe schwingt. 
Immerhin: Das BiJchlein ist ein erster 
Anfang, das der zunehmenden Be- 
liebtheit des Skiwanderns und damit 
der typischen Wintersportmoglichkeit 
in unserer Mittelgebirgslandschaft 
entgegen kommt. PI. 
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Friedhof der Synagogengemeinde der Herrschaft Padberg an der StraBe zwischen Padberg and Beringhausen 

Friedhelm Ackermann: 

Juden im 
Sauerland 
„Sauerland" hatte in seinem letzten 
Heft angekundigt, da(3 der Bereich „ju- 
dische Kultur" demnachst einmal auf- 
gearbeitet warden sollte. Der Ortshei- 
matpfleger von Padberg/Marsberg, 
Herr Norbert Becker, gab daraufhin 
den Hinweis auf die dortige frijhere jij- 
dische Gemeinde, das heute noch vor- 
handene ehemalige Synagogenge- 
baude und den Friedhof, die wir im Bild 
zeigen. 
Seit Ende des 17. Jahrhunderts lebten 
in der „[Herrscfiaft Padberg" Juden. 

Ehemalige Synagoge in Padberg 

Hier hatten sich dank dem von dieser 
Grundfierrschaft beansprucliten und 
ausgeiJbten Rechts auf die Erteilung 
des „Judengeleits" Juden in Padberg, 
Beringliausen und Helminghausen 
angesiedelt. Sie lebten dort bis zu iiirer 
Deportation indieKZ-Lagerim2. Weit- 
krieg. 

Der abgebildete kleine, scfilicfite 
Factiwerkbau diente bereits 1751 der 
judischen Gemeinde als Synagoge. In 
diesem Jafir entstand ein Streit zwi- 
scfien den Juden von Padberg und Be- 
ringhausen bezuglich derdortigen Sy- 
nagogen. Beide Gemeinden besaBen 
Gotteshauser. Die Zahl der vorhande- 
nen mannlichen Enwachsenen Juden 
in  beiden Gemeinden  reichte aber 

(Fotos: Ackermann) 

nicht fur die Abhaltung zweier offentli- 
cher Gottesdienste aus, da bei je- 
dem mindestens 10 mannliche Perso- 
nen teilnehmen muBten. In dem Streit 
darijber, welche Synagoge welter be- 
stehen sollte, waren die Beringhauser 
Juden angewiesen worden, ihre Syna- 
goge aufzugeben und die Padberger 
zu besuchen. Sie protestierten dage- 
gen bei der Herrschaft Padberg, die am 
9. 2.1751 entschied, daB abwechseind 
Gottesdienst in beiden Synagogen 
abgehalten werden sollte. 
Heutige Eigentumerin des ehemaligen 
Synagogengebaudes ist die Stadt 
Marsberg. Sie bemtiht sich zurZeit um 
eine Restaurierung. Der Landeskon- 
servator hat bereits einen Betrag von 
DM 50000,- zur Verfijgung gestellt, 
womit die kulturelle Bedeutung dieses 
Baudenkmals deutlich unterstrlchen 
wird. Schwierigkeiten bereitet zurZeit 
noch die Zuwegung zu der Synagoge, 
die im Augenblick nur uber das Grund- 
stuck eines Anwohners moglich ist. 
Ferner ist eine sinnvolle Nutzung des 
restaurierten Gebaudes noch unklar. 
Es bleibt zu wunschen, daB mOglichst 
bald diese RestaurierungsmaBnahme 
abgeschlossen werden kann. 

Quellennachweis: Chronik  der judi- 
schen Gemeinde Padberg von Rabbi- 
ner Dr. B. Brilling, Munster. 
Fotos: Ackermann. 
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Dr. Adalbert Mullmann: 

Unsere 
Naturparke 
Aufgaben und 
kunftige Entwicklung 

Im Jahre 1956, also vor genau 25 Jah- 
ren, erhob Dr. h.c. Alfred Toepfer gele- 
gentlich einer reprasentativen Veran- 
staltung in der Bonner Universitat - es 
war am 6.6.1956 - erstmals Sffentlich 
die Forderung nach Schaffung von 25 
NaturparkeninderBundesrepublik.lm 

Nov. 1957 wurde offiziell der erste Na- 
turpark - Hoher Vogelsberg - gegrun- 
det, im Januar 1958 der zweite - SiJd- 
eifel -. Das vorlaufige Endziel wurde 
bereits im Jahre 1964 mit der Grun- 
dung des 25. Naturparks - Rothaarge- 
birge - erreicht. Der politische Stellen- 
wert der Naturparkidee wurde dadurch 

deutlich, daB Alfred Toepfer in der 
Festveranstaltung am 30.10.1964 in 
Laasphe den damaligen Bundesprasi- 
denten Heinrich Lubke als Ehrengast 
begruBen konnte. 
Gegenwartig haben wir 62 Naturparke, 
die mit einer Flache von uber 48.000 
qkm die GrOBe eines mittleren Bundes- 
landes Oder rund 20% der Gesamtfla- 
che des Bundesgebietes einnehmen. 
Diese Leistung in einem der am dichte- 
sten besiedelten europaischen Lander 
ist mit Recfit ein Jahrhundertwerk ge- 

nannt worden. 
Heute erscheint das Naturparkpro- 
gramm innerhalb derBundesrepublik, 
was Zahl und GroBe der Naturparke 
angeht, als nahezu abgeschlossen. 
Um so wichtiger wird die Frage nach 
der Aufgabenstellung der Naturparke 
unter Berucksichtigung der allgemei- 
nen staatlichen Zielvorstellungen im 
Bereich der Landesentwicklung und 
ihrer Auswirkung auf die Ortlichen 
kommunalen Interessen. 

Gesetzgebung 
18 Jahre nach GrOndung des ersten 
Naturparks brachte das Landschafts- 
gesetz zum ersten Mal eine fur Nord- 
rhein-Westfalen verbindliche Legal- 
definition der Naturparke. In § 33 des 
Gesetzes vom 18.2.1975 in der Fas- 
sung vom 6.5.1980 helBt es; 

•gstafel im Naturpark Rothaargeblrge (Foto: Jochen Krause, KIrchhundem) Orlentieruri] 

(1) GroBraumige Gebiete, die sich 
durch Vielfalt, Eigenart Oder Schonheit 
von Natur und Landschaft auszeich- 
nen und fur die Erholung besonders 
eignen, konnen von der obersten 
LandschaftsbehOrde im Einverneh- 
men mit der Landesplanungsbehorde 
als Naturpark anerkannt werden, so- 
fern dies den in Landesentwicklungs- 
planen oder Gebietsentwicklungspla- 
nen enthaltenen oder zu erwartenden 
Darstellungen entspricht und wenn fijr 
ihre Betreuung ein geeigneter Trager 

besteht. 
(2) Naturparke sollen entsprechend 
ihrem Erholungszweck geplant, ge- 
gliedert und erschlossen werden. In 
diesem Rahmen soil die Landschafts- 
planung nach einheitlichen Gesichts- 
punkten durchgefuhrt werden. AuBer- 
dem ist ein langfristiger MaBnahme- 
plan aufzustellen. 
Diese gesetzlichen Bestimmungen 
lassen unschwer erkennen, daB die 
Arbeit in den Naturparken nicht mehr 
wie in den Vorjahren im gesetzes- und 
richtlinienfreien Raum erfolgen kann, 
sondern daB bei der weiteren Ent- 

wicklung der Naturparke nunmehr die 
Aspekte der Raumordnung und Lan- 
desplanung sowie des engeren Natur- 
schutzrechts beachtet werden mus- 
sen. Man hat gelegentlich sogar den 
Eindruck, daB die Naturparke als ein 
wichtiger Teil der noch nicht ganz ver- 
planten „freien Landschaft" immer 
mehr zu Lieblingsobjekten perfektio- 
nierter landesplanerischer Aussagen 

werden. 
Vor ErIaB des Landesentwicklungs- 
plans III, der sich mit der raumlichen 
Ausweisung von Gebieten mit Frei- 
raumfunktionen - Wasserwirtschaft 
und Erholung - und nicht zuletzt auch 
mit den Naturparken befaBt, hat es in 
Nordrhein-Westfalen eine lange Dis- 
kussion gegeben, ob die landesplane- 
risch verpflichtende Ausweisung sol- 
cher Gebiete nicht zu einer Lahmung 
der wirtschaftlichen Gesamtent- 
wicklung in den „beplanten" land- 
lichen Regionen fOhren konne. Insbe- 
sondere wurde die Sorge geauBert, 
daB bei einem Zielkonflikt zwischen 
der notwendigen - und ortlich ge- 
wunschten - Enweiterung von Indu- 
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strieflachen auf der einen und der 
Erholungseignung eines Landschafts- 
teils auf der anderen Seite im Zwei- 
felsfall der uberortliche Erholungs- 
aspekt das groBere landesplanerische 
Gewicht haben wijrde. Diese Sorge 
wurde dadurch genahrt, daB die Lan- 
desplanungsbehorde in ihrem Entwurf 
zunachst von „Vorranggebieten" fur 
Wassenwirtscfiaft und Eriiolung ge- 
sprocfien hatte. 
In der jetzigen „weicheren" Fassung 
heiBt es im Landesentwicklungsplan III 
aus dem Jahre 1976 unter Ziffer 2.4: 
„Mit der Abgrenzung der Gebiete mit 
besonderer Bedeutung fur Freiraum- 
funktionen wird ausgesagt, daB be- 
stimmte Landesteile neben anderen 
Funktionen uberregionale Funktionen 
fur die Wassenwirtschiaft und die Erho- 
lung haben. Die Entscfieidung ijber im 
Einzelfall    konkurrierende    Rauman- 
spruche innerhalb der Gebiete mit be- 
sonderer Bedeutung fiJrFreiraumfunk- 

tionen soli im LEP III aufgrund seiner 
generellen    raumlichen    Darstellung 
nictit vorweggenommen werden. Die- 
ses kann erst bei der Aufstellung von 
Gebietsentwicklungsplanen   erfolgen 
und trifft insbesondere im Hinblickauf 
die vorhandene und angestrebte Sied- 
lungs- und Infrastruktur zu." 

Regionalplanung 
Fur den Hochsauerlandkreis, der an 5 
Naturparken beteiligt ist - Rotfiaarge- 
birge, Homert, Arnsberger Wald, Die- 
melsee und Eggegebirge - tiat der Be- 
zirksplanungsrat Arnsberg am 
1.12.1978 den Gebietsentwicklungs- 
plan verabschiiedet, der Ricfitlinie fur 
alle betiordlichen Entscfieidungen ge- 
worden ist, die fur die Raumordnung 
Bedeutung haben. 
Der Plan bringt eine FiJlle von detaillier- 
ten Aussagen zur Entwicklung der 
Erholungslandschaft und legt auch fur 
die Naturparkgebiete konkrete landes- 
planerische Ziele fest. Dabei geht es 
einerseits urn den Schutz der Land- 
schaft, andererseits um die Schaffung 
bzw. Sicherung von Erholungsmog- 
lichkeiten fur die Bevftlkerung der be- 
nachbarten GroBstadte. 
Zunachst wird festgelegt, daB die noch 
nicht geschutzten Gebietsteile derNa- 
turparke Diemelsee, Homert und 
Eggegebirge unter Landschaftsschutz 

zu stellen sind. Ferner bestimmt der 
Regionalplan fur die Erholungsberei- 
che, zu denen auch die Naturparke 

Im Sommer bliJht der Fingerhut in den Sauerlandwaldern 
(Foto: W. Doppelbauer, Grevenbruck) 

zahlen, daB sie vorrangig der extensi- 
ven (stillen) Erholung zu dienen haben. 
Erganzend heiBt es; 
„Der Erholungseffekt fur die erho- 
lungsuchende Bevftlkerung soil in 
den Erholungsbereichen vorrangig auf 
der Vielfalt, Schonheit und nattirlichen 
Eigenart der Landschaft beruhen. 
Erholungsbereiche durfen, sow/eit 
erforderlich, in geringem Umfang Ein- 
richtungen fijr die Freizeit- und Er- 
holungsnutzung aufnehmen, jedoch 
grundsStzlich nur in der Randzone, 
d.h. im allgemeinen in unmittelbarer 
Aniehnung an Siedlungsbereiche und 
Freizeit- und Erholungsschwerpunkte. 
Derartige Einrichtungen konnen z.B. 
sein:  Jugendherbergen,  Spiel-  und 

Sportplatze, Trimmpfade, Liftanlagen, 
Wanderparkplatze, Grillplatze, Liege- 
wiesen, Wildgehege und Lehrpfade. 
Die Intensitat der Nutzungnimmt dabei 
von auBen (d.h. vom Siedlungsbereich 
bzw. Freizeit- und Erholungsschwer- 
punkt) nach innen (d.h. zur Kernzone 
des Erholungsbereichs hin) ab. Die 
Kernzone bleibt grundsatzlich nur der 
extensiven (stillen) Erholungsnutzung 
vorbehalten. An Einrichtungen sollen 
hier im wesentlichen nur Wander- und 
Reitwege,    Skiwanderstrecken    und 
Schutzhutten vorgesehen werden. Die 
Kernzone des Erholungsbereichs muB 
in jedem Falle den weitaus groBten Fla- 
chenanteil   des  Erholungsbereiches 

ausmachen." 
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Es ist damit zu rechnen, daB die Lan- 
desregierung demnachst die Bewilli- 
gung von Zuschijssen fur die Natur- 
parke davon abhangig macht, daB die- 
ser „einsclirankenden" Aufgabenstel- 
lung fur die Naturparke Reclinung ge- 
tragen wird. 

Investitionen und Pflege 
In den ersten Jafiren stand die Scliaf- 
fung von Einrichtungen fur die Er- 
schlieBung der Erholungslandscliaft 
im Vordergrund der Naturparkarbeit. 
Dazu geliOrte die Errichtung von 
Schutzhutten ebenso wie die Schaf- 
fung von Wandenwegen und Parkplat- 
zen. Es ist gelegentlicli der Vorwurf 
erfioben worden, daB es dadurch zu ei- 
ner ubermaBigen „M6blierung" der 
Landscfiaft gekommen sei, durch die 
die Landschaft selbst Sctiaden ge- 
litten habe. Aucli der Deutsche Rat fijr 
Landespflege fiat in der am 10.3.1980 
in Bonn der Offentlichkeit ubergebe- 
nen Stellungnahme „20 Jalire 'Grune 
Charta von der Mainau'" eine ahnlicfie 
Meinung vertreten. 
Aus der Sicht des Praktikers scliieBt 
diese Kritik fiber das Ziel hinaus. Die 
deutschen Naturparke haben in den 
letzten Jahren ihre Aufmerksamkelt 
verstarkt den Problemen des Land- 
schaftsschutzes und der notv\/endigen 
Unterfialtungs- und PflegemaBnah- 
men zugewandt. Das kann an der 
Arbeit der sauerlandischen Naturpar- 
ke uberzeugend demonstriert werden. 
In der folgenden Aufstellung sind die 
Naturparke Diemelsee und Eggegebir- 
ge/SiJdl. Teutoburger Wald nicht 
erfaBt, da an ihnen das Sauerland nur 
mit kleineren Anteilen beteiligt ist. 

Naturpark Arnsberger Wald 
1. Flache des Naturparks: 447,6 qkm 
2. Grundungsjahr: 1961. 
3. Haushaltsvolumen 1980: 

163 200 DM. 
4. Anteil der Investitionen am Haushalt 

1970; 73,6%; am Haushalt 1980: 
43,8%. 

5. Anteil der Pflege- und Unterhal- 
tungsmaBnahmen am Haushalt 
1970: 13,6%; am Haushalt 1980: 
53,9%. 

Naturpark Ebbegebirge: 
1. Flache des Naturparks: 777 qkm. 
2. Grundungsjahr: 1964. 
3. Haushaltsvolumen 1980: 

390 000 DM. 
4. Anteil der Investitionen am Haushalt 

1970: 95%; am Haushalt 1980: 76%. 

En Vertelleken diif m Doarpe 

Schulten 
Vatter 

Schulten Anton w/as met Piard 
un Wagen, op diam Suhneken 
Frunze sat, imme HoltbiSrge. 
De GOiJI mochte dai schw/oren 
Baukenstamme oppen WiSg 
toihn. BdiJt't nflij et Unglucke 
woll, stolpere dat Piard uewer 
ne BaoumstOiiken, un - bums 
- laggtet bey der Welt, strecke- 
re de Stahlen in de Luft un blelv 
eismol liegen. 

5. Anteil  der Pflege- und  Unterhal- 
tungsmaBnahmen    am    Haushalt 

. 1970: 2%; am Haushalt 1980: 15%. 
Naturpark Homert 
1. Flache des Naturparks: 550 qkm. 
2. Grundungsjahr: 1965. 
3. Haushaltsvolumen 1980: 

203 000 DM. 
4. Anteil der Investitionen am Haushalt 

1970: 97%; am Haushalt 1980: 58%. 
5. Anteil der Pflege- und Unterhal- 

tungsmaBnahmen am Haushalt 
1970: 3%; am Haushalt 1980: 34%. 

Naturpark Rothaargebirge 
1. Flache des Naturparks: 980 qkm. 
2. Grundungsjahr: 1963. 
3. Haushaltsvolumen 1980: 

422 000 DM. 
4. Anteil der Investitionen am Haushalt 

1970: 98,4%; am Haushalt 1980: 
71,5%. 

5. Anteil  der Pflege- und  Unterhal- 
tungsmaBnahmen    am    Haushalt 
1970: 1,6%; am Haushalt 1980: 
28,5%. 

Sehr beachtlich istdasVolumenderin 
den letzten 20 Jahren von den sauer- 
landischen Naturparken geschaffenen 
Einrichtungen: 
Parkplatze 425; Spielplatze, Liege- 
und Spielwiesen: 85; Wassertretbek- 
ken: 33; Grillplatze: 52;Teichanlagen: 
20; Jugendzeltplatze: 3; Toilettenge- 
baude: 15; Wanderwege (in km): 
6 250; Lehrpfade (Anzahl): 36; 
Trimmpfade (Anzahl): 28; FuBganger- 
brucken: 70; Schutzhutten: 252; Ban- 
ke: 8215; Tische: 1 655; Quellfassun- 
gen: 13. 

„0h Heer, oh Hear", roip de Bur 
ganz opgereget, „wat sail ik 
maken? Dat Dier wert doch wall 
nit afkrassen! Junge, op de 
Knoil Help mey biaen. HI. Anto- 
nius, ik stifle dey ne KerBe van 
30 Pund WaB (Wachs) wann 
d6u mey helpes, dian G6ul wier 
op de Beine te brengen!" 
„Vatter, Vatter," soargere sik de 
kloine Franze, „bo weBte dann 
mens saviell WaB herkrey- 
gen?" 
„Dumme Junge, schw/ieg doch 
stille", wenkere de Vaar af, „lot 
en Antonius eismol helpen, 
ginternoh konn vey na louter 
met me verhandeln." 

Wirtschaftsraume oder 
okologische Frischraume? 

Es ist sicher unstreitig, daB die Natur- 
parkgebiete einen wichtigen Faktorfur 
den Fremdenverkehr darstellen und 
damit einen bedeutsamen Beitrag zur 
Starkung der ortlichen Wirtschafts- 
struktur leisten. 
Es ist aber unverkennbar, daB die Na- 
turparke in den letzten Jahren zuneh- 
mend auf den Bereich der Passiv- 
Erholungabgedrangt warden. Das ent- 
sprichtzwarweitgehend ihrereigenen 
Zielsetzung, als „Oasen der Ruhe" 
dem Wanderer einen ungeschmaler- 
ten NaturgenuB zu sichern. Aber die 
kommerziell ergiebigere Schaffung 
von Einrichtungen fiJr die Aktiv-Erho- 
lung bleibt damit anderen Erholungs- 
regionen uberlassen, wenn es nicht 
gelingt, im Rahmen einer sinnvollen 
„Arbeitsteilung" diese Aktiv-Erholung 
wenigstens zum Tell in Randzonen der 
Naturparke anzusiedeln. DaB die Kern- 
zonen von jeder „lauten" Erholung frei- 
zubleiben haben, dijrfte selbstver- 
standlich sein. 
Im ijbrigen mussen diese Zielkonflikte 
von Naturpark zu Naturpark unter- 
schiedlich beurteilt werden. Im Natur- 
park Schonbuch bei Tubingen gibt es 
zum Beispiel nur einen einzigen Ort, 
namlich Bebenhausen, der durch die 
Schutzfunktion der Naturparke wirt- 
schaftlich eingeengt werden konnte. 
Im Naturpark Rothaargebirge sind es 
dagegen auf einer Flache von 1130 
qkm welt Ober 100 kleine Orte und 
Siedlungspunkte, die vom Naturpark 
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umschlossen sind. Hier wird naturlich 
der Kommunalpolitiker immer wieder 
die Forderung erheben, diesen Orten 
als Ausgleich fur den Verzicht auf son- 
stige gewerbliche Tatigkeit die voile 
Aussclioptung der Verdienstmogiicli- 
keiten des Fremdenverkefirs zu ge- 
statten. Bei der ortsansassigen Bevol- 
kerung wird die landesplanerisclie 
Zuordnung der Funktion der „stiiien" 
Erhoiung im Sinne eines Skoiogisclien 
Friscfiraumes als eine eriiebliche wirt- 
sciiaftiiche Einschrankung empfun- 
den, die den landlichen Raum insoweit 
zu einem Passiv-Raum macfit. Und 
von dieser Feststellung bis zur „Pas- 
siv-Sanierung" ist es dann gedanklich 
nur noch ein kleiner Schritt. 

Verantwortung der Kreise 
Man wird sagen dijrfen, daB die deut- 
schen Naturparke im Laufe der letzten 
25 Jahre einen wichtigen Beitrag zur 
Entwicklung der Erholungslandschaft 
geleistet haben. Das ist nicht zuletzt 
den Kreisen zu verdanken, die bei der 
groBen IVlehrzahl der Naturparktrager 
rechtlich mittelbar Oder unmittelbar 
beteiligt sind. 
Gegenwartig befinden wir uns in der 
Phase des Ubergangs von den frem- 
denverkehrswirksamen - und kommu- 
nalpolitisch besonders dankbaren - 
Investitionen zu einerVerstarkung der 
arbeitsaufwendigen - und kommunal- 
politisch weniger ergiebigen - Unter- 
haltungs- und PflegemaBnahmen. Die 
Kreisvenwaltungen sind gut beraten, 
wenn sie in dieser schwierigen Phase 
ihr Interesse an der Naturparkarbeit 
bewuBt aufrechterhalten. Man sollte 
den Hinweis des Deutschen Rates fur 
Landespflege ernst nehmen, der in sei- 
ner bereits oben zitierten Stellungnah- 
me vom 10. 3.1980 feststellt: 
„Fur die bestehenden Naturparke sind 
arbeitsfahige, mit Fachleuten besetzte 
Verwaltungen einzurichten, die in der 
Lage sind, die erforderlichen und bis- 
her    weitgehend    vernachlassigten 
MaBnahmen   der  Landschaftspflege 
durchzufuhren. Die Lander mussen bei 
der Venwendung der FOrderungsmittei 
an die Naturparktrager diese MaBnah- 
men mit berijcksichtigen. 
Die Einrichtungsplane fur Naturparke 
mussen in Landschaftsplane, Land- 
schaftsrahmenpiane und Regionalpla- 
ne integriert werden, um behOrdenver- 
bindlich zu werden. In alien Bundes- 
landern sollten Richtlinien fur die Ein- 
richtungsplane ausgearbeitet werden. 

^?^8fi'S 

Wandern In den sauerlandischen Naturparken: immer ein Vergnugen. 
(Foto: Joclien Krause) 

Diese Plane mussen neben der Erho- 
lungsaufgabe der Naturparke auch der 
fikoiogischen Bedeutung dieser natur- 
nahen Gebiete starker als bisher ge- 
recht werden." 
Auch aus einem anderen Grunde ist 
die weitere Aufmerksamkeit der Kreise 
erforderlich. Es besteht die konkrete 
Gefahr, daB der Begriff und die Aufga- 
benstellung der Naturparke mlB- 
braucht werden von bestimmten „gru- 
nen"Gruppen, diesicheinseitigfurdie 
Landschafteinsetzen. Hier mussen die 
Naturparke - und die sie tragenden 
Kommunalvenwaltungen - verstarkt 
unter landschaftlichen Gesichtspunk- 
ten die Notwendigkeit sehen, sich zum 

berufenenSprecher und Anwalt dieser 
Landschaft zu machen. Niemand ist 
mehr geeignet, den schwierigen 
AbwagungsprozeB zwischen dem 
Erfordernis des Landschaftsschutzes 
auf der einen und den Bedurfnissen 
des Erholungsverkehrs auf der ande- 
ren Seite durchzufuhren als die Natur- 
parktrager, in deren Organen die 
ortsansassige Bevolkerung durch ihre 
btirgerschaftlichen ReprSsentanten 
ebenso mitwirkt wie die sachkundigen 
Vertreter der Fachverwaltungen. Die 
Kreise sollten hier innerhalb der Ziel- 
vorgaben von Raumordnung und Lan- 
desplanung eine wichtige Zukunfts- 
aufgabe sehen. 
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Die aitesten Pfarreien des kOlnischen 
Westfalen befanden sich ohne Aus- 
nahme an oder in der Nflhe der groBen 
LandstraBen, die im Fruhmittelaltervon 
KOIn aus den sijdwestfaiischen Raum 
erschlossen. Menden lag an dem von 
Hagen ijber Iserlohn nach Soest fijh- 
renden „Franl<enweg". Die Pfarrei war 
Eigenbesitz der KSIner ErzbischOfe. 
Am 26.1.1243 ubertrug Konrad von 
Hochstaden die Kirche an das KSIner 
Domkapitel. 
Die Pfarrei Menden hatte ursprunglich 
einen enormen Umfang. NOrdlich der 
Ruhr haben die Orte von Dellwig bis 
Bausenhagen zu Menden gehfirt, dann 
im weiteren Umkreis Summern, Ger- 
kendahl, Hennen, Hemer, Deilingho- 
fen; fistlich reichte die Pfarrei Menden 
bis Echthausen. Im Laufe des Mittelal- 
ters sind fast alle diese Orte von Men- 
den getrennt und zu eigenen Pfarreien 
erhoben worden. Hemer, das Erzbi- 
schof Anno zur Ausstattung des neu 
gegrundeten Benediktinerklosters 
Grafschaft bestimmt hatte, wurde zwi- 

Aus der FriJhzeit 
des Christentums 
im Sauertand (5) 

PfaiTkirche 
St. Vinzenz 
in Menden 
Von Dr. Hubert Schmidt 

schen 1123 und 1126 von Menden ge- 
trennt und zur Rarrei erhoben. In ei- 
nem Verzeichnis aus der Zeit um 1300 
erscheinen auBer Hemer auch Dellwig, 
Bausenhagen, Hennen und Deilingho- 
fen als selbstandige Rarreien. Sum- 
mern ist im Jahre 1628 Pfarrei gewor- 
den, und Echthausen wurde wegen 
der weiten Entfernung zur Rarrkirche 
im Jahre 1663 der naher gelegenen 
Rarrei VoBwinkel zugeteilt. 

In alien diesen Orten hatte der Mende- 
ner Rarrer bis in die neuere Zeit hinein 
gewisse Vorrechte, die in den mSrki- 
schen Kirchen erst nach Einfuhrung 
der Reformation langsam wegfielen. 
AuBer Einkunften an Geld oder Getrei- 
de besaB der Mendener Pfarrer in die- 
sen Kirchen das Sendrecht, d.h. ein re- 
gelmSBg tagendes Gericht, das haupt- 
sachlich Vergehen gegen die Kirchen- 
gebote, wider die Moral und ahnliches 
ahndete. Auch bei der Besetzung der 
Pfarrerstellen hatte der Mendener 
Pastor EinfluB; ihm stand in diesen 
Pfarreien die Investiturzu (d.h. die Ein- 
weisung und feierliche Einfuhrung ins 
Amt); in Dellwig und Deilinghofen hatte 
er das volie Besetzungsrecht. 
Die Rarrkirche ist dem hi. Martyrer Vin- 
centius (t304) und der hi. Walburgis 
(t779) geweiht. Das Patronat der hi. 
Walburgis weist auf den Kreis des hi. 
Bonifatius hin. Im Sauerland ist die hi. 
Walburgis Patronin der Stiftskirche in 
Meschede, der bereits 913 von KOnig 
Konrad I. aitere Privilegien bestatigt 
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wurden, und der Pfarrkirche in Werl. 
Ob man deshalb auch fur Menden frti- 
hen EinfluB der Grafen von Werl bzw. 
Arnsberg annehmen darf? Die Vereh- 
rung des hi. Vincentius soil erst mit der 
Ubertragung der Gebeine des hi. Libo- 
rius nach Paderborn im Jahre 836 in 
Deutschland ubiich geworden sein. Es 
ist durchaus mOglich, daS das Walbur- 
gispatrocinlum in Menden fruher an 
erster Stelle stand, denn noch in einer 
Urkunde vom 14. Juli 1589 nennt sich 
der damalige Pastor Heinrich Schmitt- 
mann „Ecclesiae S. Walburgis in IVIen- 
den pastor"; und an einer Urkunde von 
1563 hangt das Kirchensiegel, wel- 
ches das Brustbild der hi. Walburgis 
zeigt. 
Es darf ais sicher gelten, da3 an der 
Stelle der heutigen Vinzenzkirche 
schon eine kleine Saalkirche gestan- 
den hat. Dieses schlichte IVIendener 
Gotteshaus ist wahrscheinlich im w/ei- 
teren Verlauf des Mittelalters zunSchst 
durch einen basilikalen oder nach 
1200 von einem fruhen romanischen 
Hallenbau abgelOst worden, bis zur 
Zeit der Regierung des K6lner Erzbi- 
schofs Wairam von Julich die giaubi- 
gen Burger Mendens sich entschlos- 

Blick ins Innere der St. Vinzenzkirche in l\/lenden. 

l-leiiigenfigur in der Mendener Vinzenz- 
kirciie 

sen, um 1345 die heutige Pfarrkirche 
St. Vinzenz in ihrem v»/esentlichen Kern 
zu errichten. Der Bau war, ehe er 1869 - 
1870 durch ein Querschiff und einen 
kleeblatt-ffirmigen Chor nach Osten 
enweitert wurde, eine gerSumige, wenn 
auch schlichte hochgotische Hailen- 
kirche. Der GrundriB dieses Baues bil- 
det beinahe ein Quadrat. Die GewOlbe 
werden heute noch von vier Pfeilern 
mit Runddiensten und einfachen 
Kelchkapitellen getragen. Im mSchti- 
gen Westturm scheinen noch Teile ei- 
nes aiteren Bauwerkes zu stecken. 
DIeser Turm erhielt auch 1870 einen 
hohen Helm mit vierEckturmchen.Die- 
se Zutat sowie die Querschiff- und 
Chorbildung erinnern in etwa an Soe- 
ster Kirchen, wie St. Patroklus einer- 
seits und St. Peter bzw. St. Maria zur 
Wiese andererseits. Die MendenerVin- 
zenzkirche gehOrt mit ihrer weitrSumi- 

gen Halle einem westfSlischen Hallen- 
kirchentyp an, der in seiner Mendener 
Form zwar kunsthistorisch nicht be- 
sonders interessant, aber im Sauer- 
land auch nicht gerade haufig anzu- 
treffen ist. NSchst verwandt sind die 
Pfarrkirche St. Johannes in Attendorn 
und die Stadtkapelle in Arnsberg. 
Uber die Inneneinrichtung berichtet 
die Mendener Chronik: 
An alten Kunstschatzen ist in der Vin- 
zenzkirche wenig erhalten. Vor allem 
die Muttergottesfigur aus Elchenholz 
ist zu erwahnen, die heute am rechten 
Chorpfeiler auf einer neugotischen 
Konsolesteht.Sie hat verm utlichelnst- 
mals zu einem Altar gehOrt. Um 1460 ist 
sie gefertigt worden. Da sie ein gutes 
handwerkliches Kunstwerk ist, hat sie 
fur die westfaiische Kunstgeschichte 
eine groBe Bedeutung, zeigt sie doch 
deutlich eine Verwandtschaft mit der 
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leider 1942 bei einem Bombenangriff 
vernichteten Darsow-Maria in der Lu- 
becker Marienkirche. Diese Madonna 
in Lubeck ist alter als die Mende- 
ner. Sie entstand 1420. Das Kalkstein- 
materlal, aus dem sie gefertigt worden 
ist, weist nach Westfalen, so daB auch 
das Lubecker Muttergottesbild schon 
unter starkem westfaiischen Kunstein- 
fluB entstanden ist, wie die neuere 
Kunstforschung        wahrschelnlich- 
machen konnte. AuBerdem gibt es im 
SchloB Overlnagen bei Lippstadt eine 
dem Mendener IVIuttergottesbild ver- 
wandte IVIadonna, die urn 1480-1500 
gestaltet worden ist. Diese steht der 
Mendener Muttergottes in der kunstle- 
rischen Gestaltung nSlier als dem Lu- 
becker Bildwerk. Es ist nun neuerdings 
vermutet worden, daB es ursprunglich 
ein Muttergottesbild gleichen Typs wie 
die hier genannten in Westfalen gege- 
ben hat, auf das sowohl die Lubecker 
Darshow-Madonna von 1420 als auch 
die beiden spateren Holzmadonnen in 
Menden und Overhagen zuruckgehen. 
Fur die westfaiische Kunstgeschichte 
hat auch der Rest des alten Leviten- 
stuhlesmitseinenkunstvollgeschnitz- 
ten Ruckenlehnen und Drolerien an 
den Armlehnen eine besondere Be- 
deutung. Leider ist dieser Levitenstuhl 
nur sehr unvollstSndig erhalten.  Er 
entstand etwa 1524. In Westfalen ist er 
der zweitjungste von einer Reihe ver- 
wandterChorsttihle, zu denen das rei- 
che Chorgestuhl in der Klosterkirche 
zu Cappenberg, ferner die Chorstuhle 
in Dortmund in Marienheide gehOren. 
In der St.-Vinzenz-Kirche befindet sich 
aus  der Zeit  um 1500 ein  groBes 
Triumphkreuz. Es ist bedauerlich, daB 
von den funf schon vor dem 14. Jahr- 
hundert    enwShnten     Nebenaltaren 
nichts mehr vorhanden ist. Diese Alta- 
re waren der hi. Jungfrau Maria, der hi. 
Katharina, den Heiligen Drei Kfinigen, 
der hi. Barbara, dem hi. Nikolaus und 
dem hi. Stephanus geweiht. Zu einem 
etwa um 1500 erneuerten Altar der Vin- 
zenzkirche scheint auch eine noch 
erhaltene gotische Figur des hi. Ro- 
chus gehOrt zu haben, die sich fruher 
im Garten des Pfarrhauses befand. Der 
schlichte spatgotische Altar in der 
evangellschen Kirche zu Deilinghofen 
scheint      in      kunstgeschichtlicher 
AbhSngigkeit von diesen verscholle- 
nen Mendener Altaren zu stehen. 
Als Rest der Ausstattung, die die Vin- 
zenzkirche in der Barockzeit erhielt, ist 
vor allem der laut Inschrift von 1625- 

Kunstvoll geschnitzter Levitenstuhl, entstanden etwa um 1524. 

1628 auf Kosten des Mendener Rich- 
ters und Burgermeisters Johannes 
Wulff und seiner SOhne gefertigte 
Hochaltarzu nennen. Der Aufbau glie- 
dert sich in mehrere holzgeschnitzte 
Reliefbilder mit Darstellungen der Ver- 
kundigung im Mittelfeld, der Himmel- 
fahrt Christi und KrOnung Mariens so- 
wie anderer biblischer Szenen in klei- 
neren Bildfeldern. Architektonisch 
schdn gegliedert wird der Altaraufbau 
durch fruhbarocke SSulen und Gesim- 
se. Je zwei Apostelfiguren stehen in 
Seitennischen neben dem Hauptbilde. 
BekrOnt wird der Altardurch ein von ei- 
nem Rundbogen abgeschlossenes 
Mittelfeld mit einer plastischen Kreuzi- 
gungsgruppe. Auf dem Gesims des 
Altares stehen oben links und rechts 
von der Kreuzigungsgruppe ebenfalls 
Apostelfiguren. Dieser Altaraufbau ge- 
hflrt zu den beachtenswerlesten Wer- 
ken des fruhen Barocks im Sauerland. 
Er ist uberhaupt das aiteste Kunstwerk 
der nachgotischen Stilepoche in Men- 
den. 1970 wurde er aus dem Chor 
entfernt und an der Westwand aufge- 
hSngt. 
Der Tabernakel des Altares wurde erst 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts hin- 
zugefugt. Er gehftrt daher einer junge- 
ren Stilstufe an. Er ist eine Stiftung des 
Vikars J. Heinrich Schmittmann und 
viellelcht ein Werk des Mendener Bild- 
hauers und Schreiners Ernst Rom- 

berg. Er ist kunstlerisch nicht so be- 
deutend wie der Altaraufbau. 
AmTurm istzu lesen: Renovatum1762. 
Aus dieser Zeit stammen wohl auch die 
beiden reprasentativen Barockfiguren 
in den Turmnischen, St. Vinzenz, der 
Kirchenpatron, und St. Walburgis, die 
zweite Patronin. Das Datum 1762 be- 
zieht sich offenbar auf die auBere 
Turmrenovation, die damals vorge- 
nommen wurde, wahrend der innere 
GeschoBaufbau desTurmes nach die- 
ser Renovierung im Jahre 1769 
erneuert worden ist, wie eine Inschrift 
an dem barockverzierten Holzpfeilerin 
der Mitte des Sockelgeschosses im 
Turm aussagt: Anno Domini 1769. Die 
14 Junii me ad portandum posuit lEZB 
pastor pro dec et ecclesia. (Im Jahre 
des Herrn 1769 am 14. Juni stellte mich 
der Pastor lEZB zum Tragen fur Gott 
und die Kirche auf.) Da diese Inschrift 
der westlichen Turmtur zugewandt ist, 
darf man annehmen, daB hier damals 
schon eine Tur gewesen ist, obwohl 
die heutige mit einem neugotischen 
Gewande aus der Zeit der zweiten Re- 
novation um 1870 verziert ist. Offenbar 
istaberdieHauptturderVinzenzkirche 
immer das SiJdportal im Hallenteil aus 
der Zeit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
gewesen, denn die westfaiischen Hal- 
lenkirchen und auch die Dome zu Pa- 
derborn und Munster haben fast 
durchweg ihr Hauptportal an der Sud- 

88 

© Copyright Sauerlander Heimatbund 

Sauerländer Heimatbund SAUERLAND

SHB Meschede Sauerlaender Heimatbund



AufKosten des MendenerBiJrgermeisters von 1625 -1628 angefertigtertiochaltar. Ergehortzum Rest derAusstattung, die die Klr- 
che In der Barockzelt enthlelt. 

seite. Man kann daher vermuten, daB       AuBentur in denTurm gebrochen wor- 
anderVinzenzkirche erst um 1762 eine       den ist. Da Kirchtijrmefruherzugleich 

als Wehrturme benutzt wurden, haben 
sie oft ursprijnglich nur einen Zugang 
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vom Kirchenschiff her gehabt, wie z.B. 
auch einstmals an der alten Hallenkir- 
che des 13. Jahrhunderts in Balve. 
Bezeichnend ist auch, daB fur die 
Unterhaltung derTurmuhr heute noch 
die Stadt Menden und nicht die Kir- 
chengemeinde zu sorgen hat. Dieser 
Brauch ist sicherlich auf ein altes Privi- 
leg zurucl<zufuhren. Die Kirchtijrme 
waren im Mittelalter zugleich die 
Hauptwachtturme der Stadte. So 
erhielt auch der Turm der Patrol<lil<ir- 
che in Soest die stSdtische Rustkam- 
mer. ErwarbisinslS.Jahrhunderthin- 
ein noch Eigentum der Stadt. 
1969-1972 erfolgte die Instandsetzung 
des AuBenmauenwerks der Kirche. Wie 
das Landesdenkmalamt berichtet, 
erfolgte in dieser Zeit ein Neuanstrich 
des Kirchenraumes und die Restaurie- 
rung der AusstattungsstiJcke. In der 
TurmhallewurdederalteTurmaufgang 
in der sudlichen AuBenwand wieder- 
entdeckt. Das im 18. Jh. entfernte Ge- 
w6lbe konnte eingebaut werden. Eine 
sichere Rekonstruktion war mOglich, 
da die Konsolen des Gew6lbes und die 
Kappenanschnitte im Turmmauerwerk 
vorhanden waren. Im Schutt derTrep- 
penhausverfijllung fanden sich Stucke 
der zugehOrigen Sandsteinrippen. 
Nach der Restaurierung des Kirchen- 
schiffes erfolgte 1975/76 die Sanie- 
rung des wichtigen Westturmes. Der 
Turm, in Gemengebauweise errichtet, 
besteht zu groBen Teilen aus Mende- 
ner Konglomerat. Die eingebetteten 
Kiesel hatten sich an der AuBenfiSche 
gelOst und gefShrdeten die Kirchenbe- 
sucher. Nach Prufung derSanierungs- 
mftglichkeiten entschied sich die Ge- 
meinde dafur, das Turmmauerwerk 
durch eine r\/l6rtelschlemme zu schiJt- 
zen. Vorher wurde das Mauenwerk ge- 
sSubert und durch einen Spritzbewurf 
gesichert. Zur farblichen Angleichung 

Kath. Pfarrkirche Menden: Triumphkreuz 

wurden die TurmflSchen mit einer rei- 
nen Mineralfarbe gestrichen. 

Literatur: 
Dr. ElmarHartmann, Die Vinzenzkirche 
in Menden, in: Menden - eine Stadt in 

Fotos: Ackermann 

ihrem Raum, 1973, S. 396 ff.; 
Dr. Hans^oachim Bruning, Das Mittel- 
alter, in: Menden - eine Stadt in ihrem 
Raum, 1973, S. 58 ft.; 
Mitteilungen des Landesdenkmalam- 
tes in derZeitschrift Westfalen,1975, S. 
592 und 1978, S. 530. 

Bundesverdienstkreuz 
fijr Landrat Horst Limper 
Im AnschluB an die Sitzung des Kreis- 
ausschusses des Kreises 01 pe am 
29. Juni auf der Hohen Bracht uber- 
reichte RegierungsprSsident Richard 
Grunschiager (Arnsberg) dem Olper 
Landrat Horst Limper das ihm vom 
BundesprSsidenten verliehene Ver- 
dienstkreuz am Bande des Verdienst- 

ordens der Bundesrepublik Deutsch- 
land. An der Feierstunde in der „guten 
Stube" des Kreises OIpe nahmen ne- 
ben den AngehOrigen des Ausge- 
zeichneten die Mitglieder des Kreis- 
ausschusses und zahlreiche Vertre- 
ter des flffentlichen Lebens tell. 

Der Regierungsprasident wijrdigte die 
Verdienste von Horst Limper, der seit 
rund 30 Jahren auf alien Gebieten der 

KommunalpolitikfiJrdieihmanvertrau- 
te Region und ihre Burger Hervorra- 
gendes geleistet hat. Richard Grun- 
schiager bezeichnete ihn nicht nurals 
einen Mann der Tat, vielmehr habe er in 
vielen Bereichen die Phasen der Pro- 
blemerkennung und die Erarbeitung 
einer Konzeption bis hin zur LOsung 
Schritt fur Schritt begleitet. Die sicht- 
bare Aufwartsentwicklung des Kreises 
OIpe sei ihm mit zu verdanken.      Co 
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Heimatliebe keine 
GefiJhlsduselei 
Die Stadt OIpe verlieh ihren Ehrenbe- 
cher an Theo Hundt, Gerhard Loewe, 
GiJnterOhm und Dr. Manfred SchOne. 
Uber Theo Hundt braucht in dieser 
Zeitschrift l<ein Wort weiter verloren 
zu werden. Der aus dem Sudetenland 
kommende Gerhard Loewe hat jahr- 
zehntelang das kulturelle Leben der 
Stadt beeinfluBt, nicht zuletzt ais 
Kunsterzieher am Gymnasium, Ortli- 
cher Bildungsstattenleiter der Volks- 
hochschule und - noch heute -Thea- 
ter-und Musikrezensent. 
Der Vermessungstechniker Gunter 
Ohm war nicht nur lange Jahre der ein- 
fallsreiche Vorsitzende des Verkehrs- 
vereins seiner Heimatstadt, sondern ist 
fur seinen hundertfach gehaltenen 
Lichtbildervortrag „Olpe - gestern und 
heute" bei Einheimischen und GSsten 
gefragt und fur seine zahllosen DOne- 
kes und Geschichten bekannt. Der aus 
OIpe stammende Werksarchivar von 
Henkel (Dusseldorf) Dr. Manfred SchO- 
ne hat unter vielfachen Aspekten die 
neue und neueste Geschichte der 
Stadt OIpe wissenschaftlich erforscht 
und dargestellt. Die Biirgermeisterin 
der Stadt, Frau Wilma Ohiy, sagte bei 
der Ehrung: „Heimatliebe ist keine no- 
stalgische Gefuhlsduselei; sie wSchst 
aus Kenntnis und Erkenntnis". Die vier 
neuen Inhaber des Ehrenbechers be- 
dankten sich - Ohmix natiJrlich in platt 
- mit einem neuen Projekt: Der Aufstel- 
lung des PannenklOpper-Brunnens. 

PI. 

Heimatkundeband 
des Kreises Soest 
Der Kreis Soest hat als Heft 9 seiner 
BeitrSge zur Heimatkunde den Band 
„Biologisch wertvolle LebensrSume 
zwischen Haar und Lippe. Ein Beitrag 
zum Natur- und Landschaftsschutz. 
Lippstadt 1981" von Kacl-Heinz Loske 
jr. herausgegeben. Erenthait vorallem 
BestandsaufnahmenbedrohterVogel- 
arten. Gerade VOgel sind hervorragen- 
de Anzeiger fur einen Zustand be- 
stimmter LebensrSume. Abnahmen in 
der Artenzahl der Vogelwelt sind meist 
Zeichen fur die SchSdigung von Bioto- 
pen. Daruber hinaus sind Artenlisten 
auch fur andere Faunengruppen und 
zum Tell fur die Flora in dem Band 
enthalten. 

Willi Engelbertz 
Landwirt in Silbecke bei Attendorn, 
PrSsident der Landwirtschaftskammer 
Westfalen-Lippe in Mijnster.feierteam 
26. Juli seinen eO.Geburtstag.Bevorer 
vor 2V2 Jahren das Amt ubernommen 
hatte, war er bereits fast 12 Jahre Vize- 
prasident des Westfaiisch-Lippischen 
Landwirtschaftsverbandes gewesen. 
Noch heute steht er dem landwirt- 
schaftlichen Kreisverband OIpe und 
2000 Mitgliedern vor und leitet auch 
die Landeskulturgesellschaft Sauer- 
land, in der die Kreisverbande des 
Sauer- und Siegerlandes zusammen- 
geschlossen sind. Er ist Mitglied der 
Landschaftsversammlung des Land- 
schaftsverbandes Westfalen-Lippe. 

Verdienstkreuz 
fijr Meinolf Mertens 
Landtagsprasident John van NesZieg- 
ler uberreichte dem saueriandischen 
CDU-Politiker Meinolf Mertens jetzt 
das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse. 
Bereits 1973 war Mertens, der von 1966 
bis 1980 dem DiJsseldorfer Landtag 
angehOrt hat und jetzt Mitglied des Eu- 
ropaischen Parlaments in StraBurg ist, 
mit dem Verdienstkreuz am Bande 
ausgezeichnet worden. Mertens zahit 
zu den „profiliertesten Vertretern der 
Land- und Forstwirtschaft in Westfa- 
len-Lippe". Trotz der zeitaufwendigen 
Arbeit im Europa-Parlament findet 
Mertens noch immer Zeit zu politi- 
schen Aktivitaten auf kommunaler 
Ebene (Sundern) sowie auf Kreisebe- 
ne (Hochsauerlandkreis). 

Neue Mitglieder 
bzw. Abonnenten: 

Engelbert Gierse, Schmallenberg- 
Bfldefeld 
Heinz Sammet, Meschede 
Prof. Dr. Erich Wittmann, Dortmund 
Archiv Gemeinde Kirchhundem 
St Engelbertschule Brilon 
M. Terborg, Bochum 
Elisabeth Lijttke-Glanemann, Mede- 
bach 
Klaus Matthaus, Medebach 
Dr. Wolfgang Bolten, OIpe 
Dr. Franz Ammermann, Meschede 
Werner Neuhauser, Olsberg 
Werner Schulte, Lippstadt 
Max D. Thurner, Lennestadt 
Franziskusschule Marsberg-West- 
heim 
Ludwig Hoffmann, Paderborn 
Franz Wortmann, Lennestadt 
Winfried Lohmann, Brilon 
Heinrich Bruser, Arnsberg 
Heinz Peus, Meschede 
Verkehrsbetriebe Westfalen-Sud, 
Siegen 
Dr. E. Kewitsch, Meschede 
Rudolf Isphording, Gladbeck 
Franz Lenze, Munchen 
Pfr. Rudolf Gordes, Medebach 
Brigitte Wiese, Meschede 
Berni Sutara, Meschede-Calle 
Rr. Karl-Wolfgang MQIIer, OIpe 
Wolfgang Warners, Marsberg-Erling- 
hausen 
Wilhelm Siepmann, Wickede-Echt- 
hausen 
Karl-Heinz LObbeoke, Gladbeck 
Klemens Ludwig, Gfittingen 
Wilhelm Vogel, Witten 
Hildegard Schulte, Ense-Bremen 
Karl-Rolf Luckel, Bad Berleburg 
Mathias Kutsch, Attendorn 
Rudolf Ditz, Olsberg 
Klaus Driller, Olsberg 
Josef Henke, Olsberg 
Karl-Willi Theine, Olsberg 
Heinrich Meinold, Warstein-Suttrop 
Emil Struwe, Warstein-Suttrop 
Rolf Schwertz, Warstein-Suttrop 
Josefa Koritkowski, Warstein-Suttrop 
Rudolf Sellmann, Warstein-Belecke 
Karl-Josef GOcke, Warstein-Belecke 
Hubert Padberg, Warstein-Belecke 
H. Hermann Hoffmeier, Warstein- 
Belecke 
Franz-Wilhelm Willmann, Warstein- 
Belecke 
Hermann Mook, Warstein-Belecke 
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Landeswettbewerb 
„Unser Dorf soil 
schoner werden" 
Die Landesbewertungskommission fur 
Westfalen-Lippe hat in der Zeit vom 6. 
Juli bis 17. Juli die Gemeinden bzw. 
Ortsteile besucht und bewertet, die 
sich aufgrund von Gebiets- bzw. Kreis- 
entsclieiden fur die Teilnahme am 11. 
Landeswettbewerb „Unser Dorf soil 
schOner werden" qualifiziert liaben. 
Den Gemeinden bzw. Ortsteilen im 
Sauerland wurden die nachstehenden 
Auszeichnungen zueri<annt. 

Goldplaketten: BCidefeld, Stadt 
Schmallenberg; Eversberg, Stadt Me- 
scliede. 

Silberplaketten: Hunsborn, Gemeinde 
Wenden; Kustelberg, Stadt Mede- 
bacli; Neu-Llsternohl, Stadt Atten- 
dorn; Schlipruthen, Gemeinde Finnen- 
trop; Wenholthausen, Gemeinde Eslo- 
he; Zuschen, Stadt Winterberg. 

Bronzeplaketten: Hildfeld, Stadt Win- 
terberg; Milcfienbach, Stadt Lenne- 
stadt; Oberhenneborn, Stadt Schmal- 
lenberg; Rhode, Stadt OIpe; Stock- 
um/D6rnholthausen, Stadt Sundern; 
Wirme, Gemeinde Kirchhundem. 

AuBerdem fielen von den Sonderprei-* 
sendee Ministers fur Ernah rung, Land- 
wirtschaft und Forsten des Landes 
Nordrhein-Westfalen in das Sauerland 
einer an Milchenbach fur die Erhaltung 
ortsbildprSgender Natursteinmauer 
und einer an Wenholthausen zur Aner- 
kennungvorbildlicherGemeinschafts- 
leistungenaiterer Burger. Einen Ehren- 
preis der westfaiisch-lippischen 
Absatzeinrichtungen (Blumen und 
Zierpflanzen) fiel an Hildfeld fur beson- 
ders gepflegte Vor- und Wirtschafts- 
garten; den Ehrenpreis des Westfa- 
lisch-Lippischen Landwirtschaftsver- 
bandes Munsterfurdie gute Pflege von 
Hofanlagen bei landwirtschaftlichen 
Betrieben erhielt Schlipruthen. Den 
Ehrenpreis des Saueriander Heimat- 
bundes fur besonders gute Pflege hei- 
matlichen Brauchtums, uber den die 
Landeskommission ebenfalls zu ent- 
scheiden hatte, erhielt Stockum/DOrn- 
holthausen. 

SAUERI_AND wird auf dieses Ergebnis 
noch zuruckkommen. 

Neues Rathaus in 
Finnentrop 
eingeweiht 
Nach zweijahriger Bauzeit wurde am 
26. Juni in Anwesenheit zahlreicher 
Gaste, unter ihnen Regierungsprasi- 
dent Richard Grunschiager, Landrat, 
Horst Limper und Oberkreisdirektor 
Dr. Joachim Grunewald, das neue Rat- 
haus der Gemeinde Finnentrop einge- 
weiht und seiner Bestimmung uberge- 
ben. In diesem neuen Gebaude, so Ge- 
meindedirektor Ernst Vollmer, mflchte 
die Verwaltung dem Burger als dem 
Mittelpunkt der kommunalen Selbst- 
venwaltung aufgeschlossen, freund- 
lich, unburokratisch und hilfsbereitge- 
geniJbertreten. 
Bei einem „Tag der oftenen Tur" hatte 
die BevOlkerung Gelegenheit, das „ge- 
lungene Bauwerk", so BQrgermeister 
En/vin Oberkalkofen, zu besichtigen 
und kennenzulernen. DervierstOckige, 
durch gro3e Glasfiachen aufgelocker- 
te Neubau kostete 7,5 Millionen DM 

und brachte eine erhebliche Verbes- 
serungderArbeitsbedingungenfiJrdie 
Verwaltung. Fur die Gemeindevertreter 
wurden funktionelle und ansprechend 
gestaltete Sitzungsraume geschaffen. 
Bereits Ende Mai tagte die Gemeinde- 
vertretung zum erstenmal im groBen 
Sitzungssaal. 
Im neuen Venwaltungsgebaude ist 
auch Platz fur andere Dienststellen: 
das Arbeitsamt, die Musikschule und 
eine Versicherung haben schon 
Raumlichkeiten reservieren lassen. Im 
ErdgeschoB wurden ferner vier Ge- 
schafte eingerichtet. Auf dem Markt- 
platzvordem Rathaus symbolisiertein 
Brunnen, entworfen von der heimi- 
schen Kunstlerin Anneliese Schmidt- 
SchOttler, den ZusammenfluB von Big- 
ge und Lenne. 
Seit dem ErOffnungstag hangen an 
den Wanden derFlure die groBformati- 
gen Fotos von Friedhelm Ackermann, 
die dieser im Rahmen der Dokumenta- 
tion des Saueriander Heimatbundes 
von Kulturdenkmalen in der Gemeinde 
Finnentrop gemacht hat, und die nun 
zum erstenmal zu sehen waren.     Co 

Naturpark Homert: 
Natur- und 
Landschaftsschutz 

^Seitdem das Bundesnaturschutzge- 
setz vom 20.12.1976 im § 16 formuliert, 
daB die Naturparke „uberwiegend 
Landschaftsschutzgebiete und Natur- 
schutzgebiete sind", kummert sich 
auch der Naturpark Homert nicht nur 
um den Ausbau der Erholungsanla- 
gen, sondern verstarkt um die Erhal- 
tung und RIege der Landschaft in sei- 
nem Gebiet. Zur Bestandsaufnahme 
hat deshalb der Zweckverband Natur- 
park Homert, dem der Hochsauerland- 
kreis, der Kreis OIpe und der Marki- 
sche Kreis angeh6ren, im Fruhjahr ei- 
ne Broschijre herausgegeben, die alle 
geschijtzten und schutzenswerten 
Landschaftsteile und -bestandteile 
erfaBt und verzeichnet (Natur- und 
Landschaftsschutz im Naturpark Ho- 
mert. Bestandsaufnahme der ge- 
schutzten Natur und Landschaft sowie 
Vorschiage zur Sicherung sonstiger 
schiJtzenswerter Fiachen und Einzel- 
schOpfungen. Zusammengestellt von 

Eduard Beike, herausgegeben vom 
Naturpark Homert. Arnsberg 1981. 91 
S., 1 Karte). 

Das vom langjahrigen, Inzwischen aus- 
geschiedenen Geschaftsfuhrer des 
Naturparks Homert betreute Heft gibt 
Auskunft ijber den Naturpark Homert, 
den Natur- und Landschaftsschutz 
und dessen Rechtsgrundlagen in die- 
sem Gebiet. Die Beschreibungen der 
neun Naturschutzgebiete sind (bis auf 
eines) dem bekannten Buch von Fritz 
Runge entnommen (Die Naturschutz- 
gebiete Westfalens und des fruheren 
Regierungsbezirks Osnabruck. 3. Auf- 
lage 1978. Munster: Aschendorff). Die 
72 Naturdenkmale werden in Wort und 
zum Tell im Bild dokumentiert. An- 
schlieBend werden 35 FlSchen und 
EinzelschOpfungenzumSchutzvorge- 
schlagen. Auch dieser Tell der Bro- 
schure ist reich bebildert, wodurch die 
Objekte besonders anschaulich vor- 
gestellt werden. Neben den Fotos ge- 
fallen die eingestreuten Federzeich- 
nungen von B. KOsters, Munster, aus 
dem Buch „Sundern im Saueriand" 
(Sundern: Verlag KOberiein Druck und 
Service, 1978). PI. 
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Im Jahr (ier 
Behinderten 
Erfolgreiche Hilfe fur Behinderte und 
ihre Angehflrigen Setzt voraus, daB alle 
Betroffenen wissen, welche speziellen 
Hilfsangebote ihnen an welcher Stelle 
zur Verfijgung stehen. So steht es im 
Geleitwort einer Broschijre, die der 
Hochsauerlandl^rels im Einvernehmen 
mit den beteiligten WohlfahrtsverbSn- 
den als ..information fur Beliinderte" 
vorgelegt hat. Das ijberslchtlicfi ge- 
staltete 32seitige Heft im handlichen 
Format entiialt die Anschriften aller 
Untersuchungs- und Beratungsstel- 
len. weist auf Betreuungs- und Be- 
handlungsm6glichl<eiten fiin und gibt 
zugleich einen Uberblicl< iJber die ge- 
setzlicfien Anspruche fur die Befiin- 
derten. Die BroscfiiJre ist kostenlos. Im 
Hochsauerlandl^reis leben z.Z. rund 
2 600 behinderte Mitmenschen. Die 
einzeinen Hilfsangebote sind in der 
BroschiJre nach Stichworten geordnet 
und auf farblichunterschiediichem Pa- 
pier gedruci<t. 
Der Kreis Oipe. der aufgrund eines 
Kreistagsbeschlusses einen Behin- 
dertenpian erarbeitet. hat fur das Jahr 
1981 ein Veranstaltungsprogramm her- 
ausgegeben. in ihm l^ijndigen die Be- 
hindertenvereine. -schulen und son- 
stige Behinderteneinrichtungen 
insgesamt 68 AI<tionen an, die ohne ei- 
ne Vielzahl von ehrenamtlichen Hel- 
fern gar nicht mOglich wSren. Einen be- 
sonderenPlatznimmtdieWanderinfor- 
mationsausstellung ,.Der Behinderte 
im Beruf" vom 07. -13. November ein, 
die der Kreis OIpe in Zusammenarbeit 
mit der Hauptrfursorgesteile des Land- 
schaftsverbandes Westfalen-Lip- 
pe ausrichtet. PI. 

koln-Westfalen 1180-1980 
in Attendom und Amsberg 
Die Ausstellung des WestfSlischen 
Landesmuseums fur Kunst und Kultur- 
geschichte Munster, die im Winter dort 
zu sehen war, wurde nun in einer we- 
sentiichen Teile umfassenden Aus- 
wahl auch im Kreisheimatmuseum 
Attendorn (vom 28. Juni-31. August) 
gezeigt. DerSaueriander Heimatbund, 
der sich darum bemuht hatte, die Aus- 
stellung auch in das alte kurkOlnische 
Sauerland zu bekommen, freut sich, 
daB sie anschlieBend auch im Sauer- 
landmuseum in Arnsberg (27. Sept. - 
29. Nov.) zu sehen sein wird. PI. 

Kreisarchiv 
fijr jedermann 
Das Kreisarchiv OIpe, betreut von 
Archivar Dieter TrOps, ist auch fur hi- 
storisch und heimatkundlich interes- 
sierte Burger zuganglich. Zusammen- 
getragen und geordnet wurden dort 
rund 4 000 Akten seit 1724, eine Pho- 
tosammiung mit 1 200 Aufnahmen ab 
1875 und eine heimatkundlich-v\/issen- 
schaftliche Bibliothek mit 2 200 BSn- 
den, Abgerundet wird der Bestand 
durch eine Zeitungsausschnittsamm- 
lung. Es ist untergebracht im GebSude 
des Schuiverwaltungsamtes in OIpe, 
Kurfurst-Heinrich-Str. 34. Telefon 81- 
658. ist geOffnet montags bis freitags 
von 8.30 bis 12.30 und von 14.30 bis 
16.00 Uhr. 

Bibliographie 
TheoHundt 1953-1980 
Zu seinem 75. Geburtstag haben der 
Kreis OIpe. der Kreisheimatbund OIpe 
und der Redaktionsbeirat der ..Heimat- 
stimmen aus dem Kreise OIpe" Theo 
Hundt die Bibliographie seiner Schrif- 
ten ijberreicht. Die von Kreisarchivar 
Dieter TrOps zusammengestellte 
Schrift fuhrt 226 Titel von Verfiffentli- 
chungen Theo Hundts auf, naturlich 
auch aus SAUERLAND. 

Medebach: Heimat- 
und Geschichtsverein 
Ein Heimat- und Geschichtsverein ist 
am 6. August in IVIedebach gegrundet 
worden. Er beabsichtigt, in Kurze auch 
Mitglied des SauerlSnder Heimatbun- 
des zu werden. IVIehrere Besprechun- 
gen mit F. Ackermann und Kreishei- 
matpfleger Strothmann gingen der 
Grundung voraus. 

Personalien 
Nach einem langen Leiden, das er mit 
groBerTapferkeit ertragen hat, ist Hein- 
rich Fijseram 10. MSrz, seinem 73. Ge- 
burtstag, gestorben. Trotz der fort- 
schreitenden Verschlechterung sei- 
nes Gesundheitszustandes hat er die 
letzte Ausgabe des WestfSlischen Hei- 
matkalenders, in der das kurkOinische 
Sauerland mit mehreren BeitrSgen und 
12 Monatsbildern von Friedhelm 
Ackermann vertreten ist, aus eigener 
Kraft abgeschlossen. Das Sauerland 
verliert mit ihm einen kundigen und 
hilfsbereiten Freund in Munster. 
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Hochsauerland im 
Wandel 
Die Geographische Kommission fur 
Westfalen ist eine Vereinigung von 
Wissenschaftlern, die sicli mit der lan- 
desl<undlich-geograpliischen Erfor- 
schung Westfalens befassen und dar- 
ijber wissenschaftllche Arbeiten ver- 
offentllclnen. Auf Jahrestagungen mit 
wecinselndem Tagungsort behandein 
sie Themen und Probleme der geogra- 
pliischen Landesforscliung an Bei- 
spielen aus ausgewahlten Teilgebie- 
ten Westfalens. FiJr 1978 fiatte die 
Kommission ill re Mitglieder und Gaste 
nach Meschede eingeladen. Das Ta- 
gungstfiema lautete: Das Hochsauer- 
land im Wandel der Ansprucfie - Lan- 
desforschung, Landesplanung, Lan- 
desentwicklung. Die im Rahmen der 
zweitagigen Veranstaltung gehaltenen 
Vortrage liegen inzwischen in einem 
Sammelband gedruckt vor (Spieker - 
Landeskundlichie Beitrage und Bericfi- 
te, Bd.26,SelbstverlagderGeograp^^i- 
schen Kommission, Robert-Kocfi-Str. 
6, Munster/Westf.; 25-DM). Im ersten 
Beitrag der 160seitigen Ver6ffentli- 
cfiung gibt der Kommissionsvorsitzen- 

de, Prof. Muller-Wille, einen AbrlB der 
kulturellen und kulturlandschiaftlicfien 
Entwicklung des Hocfisauerlandes 
„von der Landnahme bis zum Beginn 
der modernen rascfien Wandlungen 
nach dem 2. Weltkrieg". Uber „Zukunf- 
tige Aufgaben und MaBnahmen im 
Hochsauerland nach derLandes-und 
Gebietsentwicklungsplanung" infor- 
miert Oberkrelsdirektor Dr. A. Mull- 
mann. Weitere Vortrage behandein die 
potentielle Pflanzenwelt im Hoch- 
sauerland und ihre Beanspruchung in 
der Gegenwart (W. Brockhaus), die 
bauerlichen WSIder (G. Kathol), die 
Landwirtschaft (E. Honigmann) und die 
Talsperren des Hochsauerlandes (K.R. 
Imhoff, W. Stichmann). Ober Einstel- 
lungen zum Fremdenverkehr, ermittelt 
durch eine Befragung Im Diemelsee- 
Gebiet, unterrichtet eine Untersu- 
chung von P. Schnell. SehraufschluB- 
reich ist der letzte Beitrag, in dem H. H. 
Walter am BeispielderHoppecke-Dle- 
mel-Achse die Siedlungsentwicklung 
und Landesplanung in landlichen Ge- 
bieten analysiert und kritisch wertet. 
Der inhaltsreiche, mit Abbildungen 
(Karten, Profilen, Diagrammen) undTa- 
bellen ausgestattete Band vermittelt 
einen hervorragenden Uberblick.  GB 

Heinz Viegener 
verabschiedet 
Neuer Kreisjagdberater 
Der Kreis OIpe hat einen neuen Kreis- 
jagdberater. Im AnschluB an eine Sit- 
zung des Kreisjagdbeirats v\/urde in ei- 
ner kleinen Feierstunde auf der Hohen 
Bracht Kreisjagdberater Heinz Viege- 
ner (Attendorn) von Oberkrelsdirektor 
Dr. Joachim GriJnewald verabschiedet. 
Er hatte dieses Amt aus pers6nlichen 
Grunden zur Verfijgung gestellt, um 
sich - wie er sagte - noch mehr seinen 
Aufgaben im Unternehmen widmen zu 
kOnnen. Heinz Viegener bleibt jedoch 
Vorsitzender des Kreisjagdvereins 
„KurkOln". 
Nach jagdilchen Kiangen, ausgefuhrt 
vom Biaserkorps „Horrido" Attendorn- 
Kirchhundem, wurdigte OKD Dr. Gru- 
nevt/ald als Leiter der unteren Jagdbe- 
hflrde die gut zehnjahrige Tatigkeit. 
In der vorausgegangenen Sitzung des 
Kreisjagdbeirats war Rechtsanv\/alt 
und Notar Peter Brijggemann (Alten- 
hundem) als neuer Kreisjagdberater 
gewahit v\^orden. OKD Dr. Grijnew/ald 
wiinschte ihm fijr die Ausubung dieses 
Amtes viel GliJck und Erfolg. 

Dresdner Bank. 
Die groBe Bank mit dem 
griinen Band der Sympatliie. 

94 

Wenn Ihre Geld- und Finanzfragen einfach, schnell 
und zuverlassig gelost werden sollen, bringt 
Sie das griine Band sicher ans Zlel: Es zeigt Ihnen 
den Weg zur Dresdner Bank. 
Eine der ganz GroBen mit mehr als 1000 Zweig- 
stellen und Filialen. Eine der Erfahrensten, wenn 
es um Geldanlagen und Kredite geht. 
Eine Bank, die ihren Kunden durch Leistungs- 
kraft und aufmerksame Beratung sympathisch ist. 
Man erkennt sie am grunen Band - dem Zeichen 
einer guten Verbindung. 

Dresdner Bank 
Mit dem grunen Band der Sympathie 
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750 Jahre 
Hallenberg 
Geschichte und Geschichten 

Zwei Attraktionen haben Hallenberg 
bekannt gemacht: die Frellichtbuhne 
und dieOsternaclit. Auf derBiJhnegibt 
es bei sonst wechselndem Programm 
alle zehn Jahre die „Passion". Das 
brachte der mit rund 4 800 Einwohnern 
l<leinsten Stadt des Hochsauerlandes 
den Namen „Westfaiisches 
Oberammergau" ein. In der Nacht zum 
Ostersonntag verwandelt sich das in 
Dunkelheit versinkende Hallenberg in 
eine gruselige Gespensterszene. 
Kaum ist das BuBlied verklungen, 
kreischen Sagen, dr6hnen Trommein, 
knarren Riesenrassein, vermischt mit 
schrillem MiBklang der Hammer auf 
Gasflaschen. 700 Jahre alt soil der 
Brauch sein, nur ein halbes Jahrhun- 
dert junger als die Stadt, die jetzt (30.8. 
- 6.9.) ihr 750 jahriges Bestehen feier- 
te. 
1231 hat der KOIner Erzbischof Konrad 
von Hochstaden eine schon vorher be- 
stehende Siedlung auf eine Halde des 
auslaufenden Rothaargebirges verlegt 
und befestigt, um seine Grenzen ge- 
gen Waldeck und Hessen zu sichern. 
Daher kommt der Name Hallenberg. 57 
Jahre spSter wurde die Neugrilndung 
von Otto von Waldeck zerstOrt, aber 
sofort wieder aufgebaut. 
Die Grenzsituation brachte Privilegien 
mit sich, die Steuerschraube war hier 
lockerer als anderswo und die Hallen- 
berger schon damals gew/itzt. Neun 
Garben banden sie bei der Ernte 
schOn dick, die zehnte, die sie als 
„Zehnten" abgeben muBten, fiel w/eit 
magerer aus. So wird es heute noch 
erzahit, und die Hallenberger nannten 
sich stolz „Burger von Geblut". Sie hat- 
ten Stadtrechte, einen Burgmann und 
zwei Schflffen und spater Ratsherren 
und einen Burgermeister. Burgviertel, 
Raphun, Eisernhut und Eudeut waren 
die vier Stadtviertel, und Stadtdirektor 
Winfried Becker mutmaBt, daB die vier 
Schlussel im Stadtwappen auf diese 
Einteilung hinweisen. 
Der Verwaltungschef ist auch stolz auf 
das umfangreiche Stadtarchiv, das u.a. 
auch die Akten uber Hexenprozesse 
enthait. Einiges ist freilich am 23. Juli 
1649 verbrannt, aber 200 Jahre spater 
hat der Lehrer Franz Lachemeyer eine 

'rJ^V 
li^ & 

ms:m 

^aknkrgfr0tt|>^enia:. 

Das Wappen der Stadt Hallenberg hat 
oben drei Turme mit den Inltlalen C H 
(CIvltas Hallenbergensis). Darunter Ist 
der HI. Petrus mit BIbel und Schlussel 
abgeblldet Im sllbernen Wappenschlld 
das kurkolnlsche Kreuz mit vlerSchlus- 
seln. 

geschichtstrachtige Chronik ge- 
schrieben, aus der man heute noch 
schOpft. 
Franz Lachemeyer war auch der 1. 
Schutzenkfinig und spatere Haupt- 
mann der 1827 gegrundeten Schut- 
zengesellschaft. Ein sogenanntes 
„FreyschieBen auf der Weiste" gab es 
freilich frOher. 1627 ist es zum ersten 
Male urkundlich enwahnt. 
In einem Aufsatz mit Geschichte und 
Geschichten aus Hallenberg schreibt 
Stadtdirektor Becker, daB sich die 
SchiJtzen damals vielleicht schon mit 
Hallenberger Bier gestarkt hatten, das 
es bedauerlicherweise heute nicht 
mehr gibt. Es muB - so Becker - be- 
sonders gut gewesen sein. Dies 
schlieBt der erste Mann im Rathaus 
aus dem Hallenberger Notgeld von 
1921. Da liest man auf einem Schein im 
Wert von einer Mark: „Noch heute lebt 
in aller Munde / vom Ratsherrenprobe- 
trunk die Kunde / hob sich die Bank 
beimAufstehnmit/sowarderStoffbe- 
sonders kiitt." Und welter oben steht 
zu lesen: „Das Hallenberger Bier ist 
kutt bier. Es drecket em de Ogen zu." 

(KCitt heiBt gut. Es druckt einem die Au- 
gen zu). 
Ein Zeichner hat das auch bildlich dar- 
gestellt. Frischgebrautes Hallenberger 
Bier wurde auf eine Bank geschuttet, 
auf die sich die Ratsherren setzten. 
Blieb die Bank beim Aufstehen an 
ihren Hinterteilen kleben, dann warder 
Gerstensaft gut. 
Heute bemuhen sich die Hallenberger, 
wie mehrfach berichtet, um die Sanie- 
rung ihrer Altstadt. 17 Prozent der 
Fachwerkgebaude sind Ober 200 Jah- 
re alt, 42 Prozent sind nach einem 
Stadtbrand entstanden, der 1874 Hal- 
lenberg heimsuchte. Inzwischen ist 
Hallenberg seit Jahrzehnten im 
Umbruch. Von der Ackerburgerstadt 
vollzog sich der Wandel zu Gewerbe 
und Industrie. 
Mit der kommunalen Neugliederung 
kamen die Gemeinden Braunshausen, 
Hesborn und Liesen dazu. Der Frem- 
denverkehr ist ein beachtlicher Faktor 
geworden. Die Stadt ist 65,4 qkm groB 
und bietet sich als weitraumige Ge- 
birgslandschaft dar. 51 Prozent derFia- 
che sind bewaldet. (Landesdurch- 
schnitt 24 Prozent). Mehr als die Haifte 
des Gemeindewaldes von Hallenberg 
ist mit LaubhOizern bepflanzt. Dazwi- 
schen liegen offene Wiesentaier. Bei 
gestiegenem UmweltbewuBtsein ist 
dies ein Plus, das es zu erhalten gilt. 

SR 

Personalien 
Das 90. Lebensjahr vollendete am 15. 
Mai Land- und Forstwirt Hubert 
Schntitgen auf dem Hof Weuste bei 
Neu-Listernohl. In kftrperlicher und 
geistiger Frische nimmt er am Zeitge- 
schehen Anteil. So konnte er noch 
Anfang Mai am Festakt zum 75jahrigen 
Bestehen des Schnutgenmuseums in 
Kfiln teilnehmen und den Ehrengasten 
mit Kardinal HOffner an der Spitze in- 
teressante Begebenheiten aus dem 
Leben des Museumstifters erzShlen. 

Heimatbund tagte 
in Hallenberg 
Die Mitgliederversammlung des 
Saueriander Heimatbundes fand aus 
AnIaB des 750jahrigen Bestehens der 
Stadt am Samstag, 5. September, im 
Hallenberger Burgerhaus in der Ban- 
gestraBe statt. Prof. Biecker, Essen, 
sprach uber das Thema „Erhaltende 
Stadterneuerung". 
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Ol. Oder Elend. 
Warum die Entwicklungslander auf den ziigigen Ausbau 

der Kernenergie in den industriestaaten 
hoffen mussen. 

Wir in Europa sind geneigt, in der 
fortdauernden Olpreislawine eine 
Katastrophe zumindest mittleren Aus- 
malJes zu sehen. Mit Recht. Kein 
Ereignis der letzten 30 Jahre liat 
so viele und so schwere Probleme 
bei uns aufgeworfen und Wirtschatt 
und Lebenswirklichkeit so spijrbar 
beeinfluRt. 

Ungleich hSrter jedoch sind die 
Entwicklungslander betroffen. Ihre 
zumeist ohnehin desolate finanzielle 
Lage droht angesictits der steigenden 
Olpreise vollends ausweglos zu wer- 
den. Und was schlimmer ist: das in 
diesen Landern seit eh und je viel zu 
geringe Energieangebot dtirifte kunftig 
eher kleiner als grOBer ausfallen. 

Jetzt schon ist klar, daB die Ent- 
wicklungslander im Kampt urn die 
teure Ware Ol auf dem Weltmarkt mit 
den finanzstarken Industriestaaten 

nicht konkurrieren kOnnen. Dabei sind 
sie vom Ol wesentlicti abhangiger als 
jene, denn sie vertiigen nicht uber 
andere Energie-Technologien. Stehen 
aber vor dem Problem, in den nach- 
sten Jahren den Energieverbrauch 
zu vervielfachen, um die Lebensum- 
stande einer wachsenden BevOlke- 
rung wenigstens ertraglich zu machen. 

Ein Ausweg ist nicht in Sicht, es sei 
denn, die Ol-Gro3verbraucher der 
Welt, die westlichen Industriestaaten, 
wijrden ihren Oikonsum drastisch 
senken und den Weltmarkt entlasten. 

Sie haben durchaus die MOglich- 
keit dazu. Sie muBten mehr Kohle fOr- 
dern und mehr aus der Kohle heraus- 
holen. Sie muBten die Entwicklung der 
Kohleveredelung - hier ist die VEW 
seit Jahren engagiert - welter forcie- 
ren. Und vor allem muBten sie die 
Kernenergie konsequent ausbauen. 

Ohne den Ausbau der Kernenergie 
gibt es in den Industriestaaten keine 
UnabhSngigkeit vom Ol und kein Ol in 
den Entwicklungsiandern. 

Ein seiches Programm stellt die 
westliche Welt in eine erhebliche Ver- 
antwortung fur das weitere Schicksal 
dieser Lander, das Schicksal des 
grOBeren Teils der Menschheit. Eine 
Tatsache, vor der eine Industrienation 
wie die unsere die Augen nicht ver- 
schlieBen kann. 

Vereinigte Elektrizitatswei1(e Westfalen AG 
Rheinlanddamm 24,4600 Dortmund 1 

Wendener Hiitte 
im Aufbau 
Das Prasidlum des FOrderkreises Wen- 
dener Hutte e.V. stellt die im Aufbau als 
technisches Kulturdenkmal beflndli- 
che Wendener HiJtte vor, die Slteste 
nochi erhaltene Holzkohle-Hochofen- 
anlage in der Bundesrepublik 
Deutschland. Die Schrift imformiert in 
aller Kurze tiber die Geschichte und 
Technik der EisenhiJtte, die Ziele der 
Restaurierung und den derzeitigen 
Stand der Arbeiten. Das mit mehreren 
Fotos ausgestattete Heftchen ist gut 
geeignet, Freunde und FOrderer fur 
diese einmalige kulturelle Aufgabe zu 
gewinnen. 

Olpes Stadtgeschichte 
in dritter, enwelterter Auflage hat Adolf 
Muller sein erstmals 1975 erschiiene- 
nes Werkchen: OIpe - Stadtgeschich- 
te Im Uberblick. Olpe1981.96 8., vorge- 
legt. Die mit guten Bildern ausgestatte- 
te Schrift ist die einzige, die z.Z. uber 
die Geschichte der Stadt im Handel zu 
haben ist (DM 9,80). 

Frei sein • Freizeit • Abenteuer 
Etwas erieben. Wald, Wild, Attraktionen. 
Trans Mobil. Super-Rutschbahn. Viele 
hundert Meter lang. 
Neu: Wasser-Bob. Strudelndes Wildwasser. 
Schleifen, Kurven, Sturzwasser. Prickelndes 
Abenteuer. 

Wild- und Freizeitpark „Rothaargebirge", 
Obeitiundem/Saueriand, 
Autobahn A 45/A 4, Abfahrt OIpe 
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Gegossenes Zinngeschirr 
aus gutem Hause 

Schott & Co. KG 
Holecke 5 
5750 Menden 
Feraruf(02373)2122/10073 
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LDBUS 
SB WARENHiiUSER •^&&. 

jorkenkasa, 

IM SAUERLAND IN: 
BRILON 
FINNENTROP 
LUDENSCHEID 
MESCHEDE 
MEINERZHAGEN 
OLPE 
PLETTENBERG 

darum immer wieder zu CLOBUS... 
MAN SPORT, WAS MAN SPART! 

Das    SChOne    SUDSAUERLAND   isteinenAusllugi5h,lid,„ertl 
Manche hundert Sonderzijge, tausende von Omnibussen, zahllose Pkw Q • 
bringen alljahrlich Erholungsuchende, Reisegesellschaften, Schulen, Klubs zum   DI 

Beratung und 
Information fur 
Ausflijge, 
Sonderzijge, 
Tagungen, Sitzungen 
und alles 
Wissenswerte durch 
den Kreis- 
verkehrsverband 
Sudsauerland, 
5960 OIpe, 
SeminarstraRe 22, 
Tel. (02761) 63131 
<6822> 

Westfalens 
grOBte und schOnste 

Talsperre. 
FafirplanmaBlger 

Schiffsverkehr 
in stijndlichem Turnus 

von Ostern bis Ende 
Oktober. 

MS Bigge, 
MS Sauerland, 
MS Westfalen. 

Gesellschafts- und 
Schulfahrten, 

Sonderschiffe nach 
Vereinbarung. 

Zum Biggesee kommen Sie uber die Autobahnen Sauerlandlinie und K6ln-0lpe und die BundesstraBen 54,55,236 Oder mit der 
Bundesbahn. Der See bietet Sport und Unterhaltung aller Art, aber auch herrliche ruhige Wandenwege. Das schOnste ist die 
2stundige Rundfahrt uber den See. Die modernen Fahrgastschlffe mit 400 und 550 Sitzpiatzen, Sonnendecks und 
geschlossenen Salons sind bewirtscfiaftet und an kuhlen Tagen beheizt. Sie haben Ubertragungsanlagen fur Musik und 
Informationen untenwegs. Das Grachtenboot „Olpe" auf dem Obersee verlSngert die Fahrt vom Hauptsee bis OIpe. 

Personenschiffahrt Biggesee,   596 Sondern/Biggesee,   Telefon 02761/62333 
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Wir sind Ihr Partner 
der maBgeblich an der 
wirtschaftlichen Entwicklung 
des Sauerlandes beteiligt ist; 

der finanzstark genug ist, 
um Kreditwiinsche aller 
GroBenordnungen erfijllen zu konnen; 

fijr den trotz dynamischer 
Entwicklung Service und personliche 
Beratung groB geschrieben wird. 

MEHRAU 

Mit dem dichtesten 
Bankstellennetz 
im Kreis OIpe 

und im Hochsauerlandkreis 

Bausparkasse Schwabisch Hall 

VOLKSBANKEN 
SPAR-UND DARLEHNSKASSEN 
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DieWarsteiner 
Waldpaik-Bmueiei. 

Besuchen Sie eine 
der modemsten Braustatten 

des Kontinents. 
Erleben Sie aus nachster Nahe, wie das einzig wahre 

Warsteiner gebraut wird. Warsteiner, ein Spitzen-Pilsener 
der Premiumklasse. 

Montags bis freitags um 15.00 Uhr erwarten Sie eine 
interessante Besichtigungsfahrt in der Warsteiner-Bier- 
kutsche und die Vorfuhrung des Dokumentarfilms „Ge- 
schmacksverfeinerung". Doch damit nicht genug. An- 
schlieBend werden Sie in einer Gaststatte zur Bierprobe 
von 8 Glasem 0,21 Warsteiner eingeladen. 

Der Eintrittspreis fiir Erwachsene betragt DM 7,50. 
Der Eintrittspreis ohne Bierprobe betragt DM 2,50. 
Kinder bis zu 10 Jahren in Begleitung Erwachsener: Freier 
Eintritt. Einzelkarten sind auch beim Pfortner der Wald- 
parkbrauerei erhaltlich. Zusatzliche Gruppenfiihrungen 
konnen telefonisch fiir folgende Zeiten vereinbart werden: 
11.15 Uhr, 12.00 Uhr oder 15.45 Uhr. 

Nahere Informationen und Voranmeldung: 
Warsteiner Brauerei - Besucherzentrum - Postfach 66 • 
D-4788 Warstein 1 • Telefon (02902) 88288 • Telex 84841 wb d. 

^ ^ 
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